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i E: Br. Borwort 


$r 18. September 1925 ijt ein denfiwürdiger Tag in der fturmbewegten Ge- 
ihichte der deutichen Sozialdemokratie. An diejem Tage nahm der jozial- 
mot atifche Darteifongreß in Heidelberg das neue jozialdemofratiiche Dartei- 
an, das nun wie eine neue Sturmfahne allen großen fommenden 


Br ließ die geeinte Dartei eine Zeit innerer geiftiger Sammlung 
Sende u bevor ‚fie in einem gesnokiarheh Programm die Leitfäge Ne 


c Swoirt 
"Das neue Heidelberger Programm jteht auf den Schultern des Erfurter 
ınd Görliger Programms. Es wird von dem Entwicflungsgedanfen des Erfurfer 
Programms getragen, und es fußt fejt auf den wichtigiten Forderungen des 
Gör liger Programms. 
B ‚Der Erfurter Parteitag desIahres 1891 brachte eine grundfägliche Wendung 
in der Gejhichte der jozialdemofratijchen Parteiprogramme. Die Programme 
‚vor Diefer Zeit jtellen bejtimmte allgemeine Endziels- und bejondere wirtichaftliche 
politiiche Gegenwartsforderungen auf, in denen fich jozialdemofratifches 
Denten und Fühlen elementar gegen die Tatjachen einer Welt kapitaliftifcher 
Ausbeutung und DVerfnechtung auflehnt. Das Programm des Jahres 1891 
lt fih nicht mit Diejer bloß gefühlsbetonten Auflehrung. E3 fpürt den 
 Zatjachen felbjt nach und entdect in diefen die Tendenz, die Richtung zum 
Spzialismus jelbit. Nicht nur der innere, von fitflicher und rechtlicher Empörung 
, ste Menich — Das Subjeft — drängt zum Sozialismus, nein, die ganze 
Bere wirtjehaftliche Welt — das Dbjeft — jteuert auf ih zu. Aus den Taf: 
ee jelbft jucht fich der demofratifche Sozialismus nach 1891 eine objeftive 
R ründung z4 geben. Die Baufteine der fih machtool! gejtaltenden Welt reden 
gleichjam ion vom Sozialismus. 
: $ QUls die Sozialdemofratiiche Partei 1925 zur Feitlegung ihres Programms 
ift, tauchte wieder die Frage auf: Soll diejes Programm in furzen, lapidaren 
Säten die Grundforderungen der Partei aufitellen, oder ioll fie den Weg von 
+ 1891 gehen, das heißt, foll fie den Sozialismus als eine große merdende wirt- 
Ihaftliche und joziale Gejamttatiache erweifen? Die Genofjen der PDrogramm- 
 fommijfton ı und des Parteitags entichieden fich für den zweiten Weg; und jo 
‚ fpiegelt denn dag neue Heidelberger Parteiprogramm die ungeheure Entwicklung 
‚ber tatfächlichen wirtichaftlichen, jozialen und politifchen Welt wider, und zugleich 
- Zündet e8 mit weithin ichauender Stimme die Grundforderungen an, die fich aus 
Eracjem großen Ummwälzungsprozei der Zeit ergeben. Möge e3 wie ein gewaltiges 
 KRampflignal i in Das Sand hinausdröhnen, um der Partei immer anfchwellendere 
N en begeifterter Streiter zuzuführen. 
















er 1925. Paul Rampffmeyer. 
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Grundfäglicher Zeil 


; 1. Das neue Programm. 


BEN Was tollen die Sogiuldemotraten ? 
7 SeitSahrzehnten wird faum eine Frage fo häufig geftellt wie diefe. Befonderg 
häufig und au) angjtvoll wird fie in den legten Jahren aufgeworfen. Fit doch die 
‚Sozialdemofratie in der deutfcehen Republik zur weitaus ftärfften der politifchen 
Darteien geworden, und trog aller Wechfelfälle naht der Moment, da fie Die 
Mehrheit des deutichen Volkes hinter fich haben und die volle politifhe Macht 
 geiwinnen wird. 
Die Sozialdemotratie verförpert Die Zufunft der Nation, ju, Die Zukunft 
der Welt; denn fie ift eine internationale Erjcheinung. Sie verföpert nicht eine 
ferne, nebelbafte, fondern die nächite Zufunft. Da ift es dringende Pflicht für 
jeden, dem dieje Zukunft am Herzen liegt, fich Ear zu werden darüber, was die 
} Sozialdemokraten wollen. 
Eine umzweideutige Antwort auf die Frage gibt dag Programm der Deut- 
 ihen Sozialdemofratie, defjen jüngfte 5 Form auf dem Parteitag von Heidelberg 
1925 beichloffen wurde. Wenn fie ihrem Programm dieje neue yorm gab, fo 
4 wollte fie damit nicht jagen, fie höre auf zu fein, was fie bisher gewefen. Sie 
bleibt. in ihrem Wejen, ihren Grundfägen und Zielen Diejelbe, 
die fie nun bald zwei Menfchenalter lang tft: die Partei des um 
}  jeine vollftändige, politifche wie ökonomische Befreiung ringenden 
arbeitenden Volfes. 
Uber in diefem langen Zeitraum haben jehr oft die politifchen Situationen 
und Aufgaben gemwechfelt. Neue Erfahrungen traten auf, manche Forderung 
wurde dDurchgejegt, war daher im Programm nicht mehr am Plas, neue Grund- 
lagen des Rampfes wurden gejchaffen: alles das erheifchte bei allem Feithalten 
am urjprünglichen Wefen von Zeit zu Zeit neue Formulierungen der fozialdemo- 
Kos Forderungen und ihrer Begründung. 
| Bor allem liegt zwifchen dem Programm, das jich die deutjche Sozial- 
Demokratie i in Erfurt 1891 gab, und dem jegigen die große Tatjache der Revolu- 
tion von 1918. 
| Das Erfurter Programm murde gefchäffen mehr als ein Bierteljahrhumdert 
vor der Revolution. ' 
i Wohl brachte Diefe nıcht alles, was wir von ihr erwarteten ; denn fie fam im 
Gefolge eines furchtbaren Krieges, der das Proletariat aufs tieffte zerflüftete 
und die materiellen Hilfsmittel des gefamten Volkes unendlich verringerfe. Aber 
Ber die Revolution Großes gebracht, vor allem die Llebermwindung Der 
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Militärmonarchie, deren PBefeifigung ehedem für unfere Partei die ichroierigfi e 
und wichtigite Aufgabe war, die zu löfen vielen unmöglich fehien. Eine ganz neue 
Situation wurde durch Die Revolution für das Prolefariat gejchaffen,. ein ganz 
neuer Boden politifcher und öfonomifcher Betätigung und ganz neue Macht- 
verhältniffe. Was zur Zeit des Erfurter Programms no in weiter See 1ag, | 
it jegt in das Bereich unjerer Gegenwartsaufgaben gerückt. Br 

Damit nehmen unjere Forderungen an Die Gegenwart vielfach ‚ärtbere 
Geitalt an. E3 wird aber damit auch nahegelegt: bei der Erörterung mancher 
unjerer Grundfäge weniger Die Sprache reiner Theorie und mehr die der Praris 
zu fprechen. Unjer Endziel wird Dabei nicht im geringiten verfchoben. A 

Wie alle bisherigen lozialdemofratifchen Programme, zerfällt auch dag. 
Heidelberger in zwei Teile: in die Aufitellung der nächiten Forderungen und in 
einen einleitenden grundfäglichen Teil, der dieje Forderungen alg Marffteine auf 
dem Wege zu den legten Zielen der Sozialdemokratie erfennen läßt und als 
jolche begründet. 2 

Diefer grundjägliche einleitende Teil des Programms Hat ung 
zumächjt zu bejchäffigen, Er lautet: » | 


Die HEonomische Entwidlung bat mif innerer Gejegmi äßigfeie 

zum Erjtarfen des Tapitaliftiichen Großbetriebes geführt, der in 
Snödustrie, Handel und VBerfehr immer mehr den Kleinbetrieb zurüd- 
drängt und feine joziale Bedeutung verringert, Mit der immer 
ftärfer werdenden Entfaltung der ISnöujtrie wächit die induftrielle ° 
Bevölferung ftändig im Verhältnis zur landwirtichaftlihen. Das 
Rapital hat die Maffen der Produzenten von dem Eigentum anihren 
Produftionsmitteln getrennt und den Arbeiter in einen befiglojen 

: Proletarier verwandelt. Ein großer Teil des Grund und Bodens 
. befindet fich in den Händen des Großgrundbefiges, des natürlichen 
Berbündetendes Großfapitals. So find die ökonomisch enticheidenden 

: Produftionsmittel zum Monopol einer verhältnismäßig Heinen Zahl 3 
-90n Rapitaliften geworden, die damit die wirtichaftliche Herzipaie ’ 
über die Gejellichaft erhalten. 
Zugleich wächit mit dem Vordringen der Großbetriebe N der. 

- Wirtiehaft Zahl und Bedeutung der Angejtellten und Intellektuellen. 
jeder Art. Sie üben in dem vergejellichafteten Arbeitsprozeß die 
 Reitungs:, Ueberwachungs:, Drganijations: und Berteilungs: 
funktionen aus, fie fördern durch wiljenjchaftlide Foriehung die 
 Produftionsmethoden. Mit dem Anwachien ihrer Zahl verlieren 1 
fie immer mehr die Möglichkeit des Aufitiegs in privilegierte 
Stellungen, und ihre Snterejien jtimmen in fteigendem Mape mit 
denen der übrigen AUrbeiterjchaft überein. 
Mit der Entwidlung der Technik und der Monopolifierung der. 
Produftionsmittel wächit riejenhaft die Produktivität der menjch- 
lichen Arbeit. Uber Großtapital und Großgrundbefig juchen die 
Ergebnifje des gejellichaftlichen AUrbeitsprozefies für fich zu mono 
polifieren, Micht nur den Proletariern, jondern auch den Mittel- g 


’ EN 
z 


Schichten wird der volle Anteil an dem materiellen und kulturellen 
 Fortichritt vorenthalten, den die gefteigerten Produftivfräfte 
ermöglichen. 

Ununterbrochen find im Rapitalismus Tendenzen wirffam, die 
arbeitenden Schichten in ihrer Lebenshaltung zu drüden. Nur durch 
teten Rampf tit es ihnen möglich, fich vor zunehmender Erniedrigung 
. zubewahren und ihre Lage zu verbejjern. Dazu gejellt jich hHochgradige 
Unficherbeit der Eriftenz, die jtets drohende Arbeitslofigteit. Dieje 
wird beionders qualvoll und erbitternd in Zeiten der Rrifen, die 
jedem wirticheftlichen AUufihwung folgen und in der Anarchie der 
 Kapitaliftiichen Produftionsweije begründet find. 

Das Eapitaliftiiche Monopolitreben führt zur IZujammenfaflung 
von Sndujtrieziveigen, zur Verbindung aufeinanderfolgender Pro- 
- Duktiousftufen und zur Organifierung der Wirtjchaft in Rartelle und 
Sruits, Diejer Prozes vereinigt Snduftriefapital, Handelsfapital 
und Bankffapital zum Finanzfapital, 

Einzelne Rapitaliitengruppen werden jo zu übermächtigen Be- 
berrichern der Wirtichaft, die nicht nur die Lohnarbeiter, jondern 


- Die ganze Gejellihaft in ihre Öfonomijche Abhängigkeit bringen, 


Mit der Zunahme jeines Einflufjes benugt das Finanzkapital die 
GStaatsmacht zur Beherrichung ausmwärtiger Gebiete als Abiag- 


 märfte, Robjtoffquelien und Stätten für Rapitalsanlagen. Diefes 


imperialijtiiche Machtitreben bedroht die Geiellichaft ftändig mit 


 Ronfliiten und mit Rriegsgefahr. Doch mit dem Drud und den Ge- 
fahren des Hochkapitalismus jteigt auch der Widerjtand der ftets 


wachienden irbeiterflafie, die durch den Mechanismus des fapita- 
Gftiihen Produftionsprozejies jelbit jotwie durch ftete Urbeit der 


. Gewerfichaften und der Sozialdemofratiichen Partei geichult und 


vereint wird, Smmer größer wird die Zahl der Proletarier, immer 


sichroffer der Gegenjag zwiichen Ausbeutern und Ausgebeuteten, 
- immer erbitterter der Rlafjenfampf zwijchen den Fapitaltjttichen 


Beherrihhern der Wirtjchaft und den Beherrjchten, Indem die 


Qrbeiterilafje für ihre eigene Befreiung fämpft, vertritt fie das 
- Gejamtinterefje der Gejellichaft gegenüber dem Fkapitaliftifchen 
- Monopol. Eine gewaltig erjtarkfte Arbeiterbewegung, groß. ge- 


worden durch die opferreiche Arbeit von Generationen, ftellt ich dem 


- Rapitalismus als ebenbürtiger Gegner gegenüber. Mächtiger denn 
- je eritebht der Wille, das Fapitaliftiiche Syitem zu überwinden und 
. Burh internationalen Zujammenichluß des Proletariats, durch 


Cıhaffung einer internationalen Nechtsordnung, eines wahren 
Bundes gleichberechtigter Dölter, die Menichheit vor friegeriicher 


b Vernichtung zu ihügen. 


Das Ziel der AUrbeiterflafie ne nur erreicht werden durch die 
. Verwandlung des fapitalijtiichen Privateigentums an den Broduf: 


 . tionsmitteln in gejellicheftliches Eigentum, Die Ummandlung: der 


 Zapitaliftiichen Produktion in jozialtitifche, für und durch die Gejell- 
7 




















nn Ai der Taterpertmg unter blinde Br 
und aus allgemeiner Zerriffenheit zu freier Selöftverwaltung 1 
barmonifcher Solidarität emporjteigen, E 

Der Kampf der QUrbeiterflafle gegen die tapitaliftifche Aus- 


den En der polltifigen A a zu jein. : % 

Der proletariihe Befreiungsfampf tjt ein Werk, an ee 
Arbeiter alier Länder beteiligt find. Die Soztaldemofratijche Partei 
Deutichlands tft fich der internationalen Solidarität des Proletariats 4 
bewußt und entichloffen, alle Pflichten zu erfüllen, die ihr daran: 
erwachien. Dauernde Wohlfahrt der Nationen ift heute nur erreiche" 
bar Durch ihr jolidartiches Zufammenwirfen. . 2 

Die Spztaldemofratiiche Partei fämpft nicht für neue Mafien- 
prisilegien und Borrechte, jondern für die Ubicheffung der Klafjen- 
berrjchaft und der Klafien jelbit, für gleiche Rechte und Pflichten. 2 
aller, ohne Unterjchied des Gefchlechts und der Abftammung. Bon 
dDiejer Uinichauung ausgehend, befämpft fie nicht bloß die Ausbeutung 
und linterdrüdung der Lohnarbeiter, jondern jede Art der Aus: 
beutung und Unterdrüdung, richte fie fich gegen ein Bolt, eine 4 
Rlafjie, eine Partei, ein Gejchlecht oder eine Rajife. r 

Den Befreiungsfampf der Ardeiterkflafie zu einem bewußten und . 
einheitlichen zu gejtalten und ihm fein notwendiges Ziel zu mweijen,. 
ift die Aufgabe der Sozialdemofratiihen Partei. In ftändigem 
Ringen und Wirken auf politiihem, wirtichaftlichem, Tea und 
fulturellem Gebiet ftrebt fie zu ihrem Endziel, 


Dies die grundjägliche Einleitung des Heidelberger Programms, 


2. Der Großbetrich, 


Es ift eine weitverbreifete Anfcehauung, daf die Ziele und Forderungen a 5 
Spzialdemofratie bloß fromme Wünfche und Träume feien, die in der Wirklichkeit 
feinen Boden fänden und in Widerfprud zu allen Erfahrungen der DBergangen- 
heit ftänden. # 

ber wer Die grundfägliche Einleifung Des fogialdemofratifcpen Programms 
lieft, wird zugeben müffen, dat es fih nit auf Wünfhe und Träume ftügt, #; 
fondern auf fehr reale Tatjachen. Auf Tatjachen, Die allgemein befannt et @ 
die niemand leugnen fann. r 
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ing 8, wer. ” 5l0$ an die Berganaenheit hält, Dem erfcheinen leicht die 
ozialdemofratie als etwas ganz Unerhörtes, allen bisherigen Erfah- 
iberfpnegjenbes. Immer habe e8 Arme. neben Reichen gegeben, und eg . 
t fo fein müffen. 

fprechen, vergeifen, Daß wohl das, was Die Sozialdemokraten wollen, 
Fi rung von etwas ganz Neuem, Inerbörtem it. Aber nicht minder neu 
une hört-in der biftorifchen Ge chichte der Menfchheit find die heute fchon 
de! BUN fr jedermann fichtbaren Tatjachen, auf Die fie ihre Forderungen 


» grundfägtich Zeil des Heidelberger Programms geht aus von der 
| 8 fapitalijtifchen Grofbetriebes. 

, Erfheinung, die in den legten zwei Jahrhunderten immer mehr bervor- 
ber Geichichte der Gefellfchaft etwas völlig Neues. Wohl hat es fchon 
aufend und mehr Jahren Großbetriebe gegeben. Uber fie waren ganz 
der Natur als die fapitaliftiichen Großbetriebe unferer Zeit. Sie dienten 
uptjäd lich der Gewinnung von Robhitoffen in der Landwirtichaft und in Berg- 

iD wurden von Ziwangsarbeitern betrieben. Diefen unmwilligen, rohen 
äften durfte man nicht feinere Werkzeuge anvertrauen. Erft recht nich 
1. Nur im Kleinbetrieb, wo der Arbeiter jein eigener Herr war, wurde 
ti t Sorgfalt gearbeitet, konnten verfeinerte Werkzeuge und Arbeits- 
es werden. Der Kleinbetrieb war damals dein Großbetrieb 


angsarbeiter, Rriegsgefangene, verurteilte Verbrecher, Leibeigene, in 
ille vorhanden waren und ihr Anwenden fait nichts Eoftete. Wo Ddiefe 
gen aufbörten, erenscab der Großbefrieb. Der Rleinbetrieb blieb die 
d allgemeinfte Form der Produftion. 

iefen Zeiten fannten die arbeitenden Klafjen fein Fee Ziel als dag, 


beruht die Eigenart der“ ee der en en im Fee 
en Vorgängern. Hier ift Die tieffte Wurzel des fozialdemo- 

d In Dentens zu finden. 
)er te Großbetrieb fällt zufammen einmal mit einer hohen Etting 


Bote durch die das Erträgnis der Produftivität der Arbeit 
ein ngsfigen wird, Die aber nur bei weitgehender Arbeitsteilung im Betrieb, 
‚allem im Großbetrieb, mit Vorteil anzuwenden find. 
En andern Seite fällt der neuere Großbetrieb zufammen mit dm Vor: 
zahlreicher freier Arbeitskräfte, Die nicht im Befig von Produftiong- 
10 Daher gezwungen find, Arbeit im Dienfte anderer zu fuchen, reicher 
‚imjtande find, die Arbeitsmittel von Großbetrieben zu erwerben und 
dien Arbeitsfräfte al3 Lohnarbeiter in diefen Betrieben anzuwenden. 
entiteht der moderne, kapitaliitiiche Großbetrieb. 
ohl befigt der Lohnarbeiter im Dienite eines Kapitaliften fein fo großes 
an dem Erfolg feiner Tätigkeit wie einjt der felbftändige Handwerker, 
eiter im eigenen Rleinbetrieb. Aber immerhin fteht die Lohnarbeit freier 
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Arbeiter Hoch über der von Sklaven und Sträflingen: denn der Lohnarbeiter ift- 
fein Iwangsarbeiter. Er ift wohl nicht fein eigener Herr, muß unter der Leitung 
‚ eines andern zu defien Bereicherung arbeiten, nicht aus freien Stücken, fondern 
gedrängt von der Not. Aber feine Perfon if nicht dag Eigentum eines andern, er 
arbeitet nicht unter phyfifhen Zwang. Die Rapitaliften Iernen auch mit der Zeit 
Methoden zu enfdecien, die dem Lohnarbeiter ein Intereffe an dem ig feiner 
rbeit beibringen, wie zum Beifpiel das Afkordfyftem, Die Hauptfache aber ift: 
auf Grundlage der Lohnarbeit wurde die gewaltige Produftiofraft des kapita> 
Kitifchen Großbetriebes möglich), die wir erleben, wo der einzelne Arbeiter manchmal 
das Hunderf-, ja Taufendfache deffen produziert, was er ehedem im Kleinbetrieb 
Ihuf, und wo der Großbetrieh vielfach Dinge herporbringt, die der Mlleinbetrieb 
überhaupt nicht hätte fchaffen können. Se ET 
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3. Snduftrie und Landiwirtfihaft. 


Auf manchen Gebieten der Produktion verjchwindet der Kleinbefrieb nö P 
tie zum Beifpiel in der Spinnerei. Auf andern geht er traf) zurüd, wie in der 
Bierbrauerei. Auf manchen Gebieten behauptet fich jedoch der Rleinbetrieb no, - 
die von der Mafchine noch nicht erfaßt find oder in denen die Mafchine auch im 
Kleinbetrieb angewendet werden fann. Aber die im allgemeinen übettwiegende 
und hberrjchende Produftionsmweife wird immer mehr der Großbetrieb, und. 
swar der indujtrielle Großbetrieb. ER TEE BE 

Während im Altertum und auch iin Mittelalter die Großbetriebe neben dein 
Bergbau vornehmlih im Landbau, beim Großgrundbeiis, zu finden waren, ift es 
in der heutigen Geiellichaft Die Snduftrie, in der der Großbetrieb fich vornehmiih 
enhivicdelt, und im Zufammenbang damit das Vertehrsmweien, der Warenhandel 
foreie die Einrichtungen des Geldvertehrg, Banten und Kreditinftiute. 

- Wohl ift der moderne Großbetrieb heute auch in der Landwirtfchaft fhon fo 
weit, dem .Kleinbetrieb technifch überlegen zu fein, namentlich im’ Getreidebau. 
Doc ift Diefe Heberlegenheit noch feine fo große wie in vielen Zieigen der Induftiie, 
und fie wird oft aufgehoben durch Unzulänglichkeit und Unwilligfeit fchlecht be- 
zahlter und behandelter Arbeitskräfte, Denen gegenüber die größere Sorafalt und 
auch Xleberarbeit des £leinen Candwirts im eigenen Betrieb in Betracht fommt. 

Eine andere Seite der Eigenart der Landwirtfchaft gegenüber der Induftrie 
befteht aber darin, daf die Zahl der Arbeitskräfte, die fie befchäftigt, faft gar 
nicht zunimmt, oft fogar zurückgeht, während die induftrielle Arbeiterfchaft vafh 
anwächlt. Der hauptfächlichite Arbeit3gegenftand der Landwirtichaft, der anbau- 
fähige Boden, ift eben in alten KRulturländern einer weienflichen Ausdehnung _ 
nicht mehr fähig. Eine technifche Verbefjerung, die Arbeit jhart, wird Daher inder 
Landwirtfchaft oft Arbeiter überflüffig machen, während in der Induftrie Er- 
Iparung von Arbeitern durch technifche Fortfhritte. vielfach mehr als wett 
gemacht wird Durch rafche Zunahme de in ihr angelegten Kapitals. RR 

In Deutichland überwog vor hundert Jahren nod ungefähr ebenfofehr Die \ 
Landberölterung, wie e8 heute in Rußland der Tal ift, wo man 1920 u. 
111 Millionen (84,5%) Landbewohner nur efiwag über 20 Millionen (15,5%) 
Städtebewohner zählte. wa N 
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Für das 1871 begründete Deutfche Neich gibt e8 vor diefem Jahr feine 


Zählung. Wir können für die Zeit vorher nur einzelne deutiche Staaten in 
Betracht ziehen. In Preußen machte Die ftädtiiche Bevölkerung 1849 nur 26% 
- der Gefamtbevölterung aus, 1871 dagegen fchon über 33%. Im Deutfchen Reich 
finden wir 1871 26269000, dagegen 1910 nur noch 25955 000 Landbewohner, 
_ aljo um 314000 weniger. Inziijchen war die Stadtbevölterung von 1479100 
auf 38971000, alio um 24180000 gewachjen. Im Sabre 1871 überwog noch die 
 Sandbevölterung, fie machte 64% der Gefamtbevölferung aus. Im Sahre 1910 
 war.fie beveit3 zur Minderheit geworden, zu 40 %. 
Die heutigen Angaben lafjen fich mit den vor dem Kriege getvonnenen nicht 
vergleichen. , Immerhin ift es bezeichnend, daß 1919 die LCandbevölferung im 
Deutichen Reich nur noch 37% ausmachte. Dabei ift die landwirtichaftliche 
Bevölkerung noch Eleiner als die auf dem flachen Lande lebende, da zu diefer auch 
zahlreiche Arbeiter der industriellen Lnternehmungen zählen, Die außerhalb der 
Städte angefiedelt find. Die von der Landrwirtichaft lebende Bevölferung tmurde 
bei der Berufszählung von 1882 auf 19225000 (42,5% der Gejamtbevölferung), 
1907 nur noch auf 17681000 (28,7%) ermittelt. : 
Im Altertum und Mittelalter überwog die landwirtichaftliche Bevölkerung 
zahlenmäßig und auch an öfonomifcher Wichtigkeit in Der Gejamtbevälterung. 
Der Städter refrutierte fich aus der Landbevölferung. Deren Dentweiie be- 
‚herrfchte nicht nur das Land, fondern auch die Stadt Unter den Handiverfern 
md Lobnarbeitern der Induftrie überwog bäuerliches Denken. Und die befigenden 
Rlaffen der Städte ahmten in ihrem Denken und Gebaren das der großen Grumd- 
befiger nad). 

Heute ift das Umgefehrte eingefreten. Die Landbevölferung wird nicht nur 
zahl nmäßig immer fleiner. Immer mehr wird ihr Denfen auch vom jtädtrichen 
Denten beberricht. Das Denken der Großgrundbefiger und Großbauern nimmt 
immer mehr fapitaliftifche Züge an, indes unter Den Landarbeitern und Zmwerg- 
bauern immer mehr BVeritändnis und Teilnahme für die Forderungen und 
Kämpfe der jtädtiihen Lohnarbeiter eriteht, deren Interefien mit den ihrigen 
übereinftimmen. 


! 


4. Der neue Mittelftand, 


eben den bisher genannten Klaffen, den KRapitaliften und Großgrund- 
befigern auf der einen Seite, den Bauern, Handwerkern, Lohnarbeitern auf der 
andern erjteht eine Schicht, die fchon bis ins Altertum zurückgeht, deren heutige 
Form und Bedeutung aber ganz neu üft. 

Schon im Altertum gab es Beamte, Aerzte, KRünftler, Rechtsanwälte und 
andere jogenannte Getitesarbeiter. Aber der Fapitaliftijche Großbetrieb und die 
mit feinem Wachen Hand ın Hand gehend raiche Ausdehnung der Willen- 
fchaften und der ihnen dienenden Einrichtungen haben die Zahl und Bedeutung 
diefer Geiftesarbeiter gänzlich umgewandelt. Ehedem bildeten fie ein wenig zahl- 
reiches Anhängjel einer kleinen herrichenden Minderheit Heute find fie zu einer 
ausgedehnten Schicht geworden, Die für die gefamte Bevölkerung größte Bedeutung 
gewonnen hat, deren Wohl und Wehe aber au, immer mehr von Dem Gedeiben 
der Gejamtheit und nicht bloß von dem der hetrichenden Minderheit abhängt. 
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Man denke nur an die Ausdehnung, die feit einem Sahrhundert das Schul- 
wefen genommen hat fowie das Zeitungswejen; die wachfenden Aufgaben von 
Staat und Gemeinde, fowie an der Fapitaliftifchen Großbetriebe, die alle immer 
mehr Beamte erfordern. : TR 
Nicht nur die Zahl der fchon genannten Aerzte, Rünftler, Mechts mwälte, 
Schriftfteller, Beamten, Lehrer wurde ungemein vermehrt. E8 famen da; auch 
ganz neue Berufe, wie die der Ingenieure und der Chemiker. Ind Urbeitszipeige 
famen in den Bordergrund, in Denen die Angejtellten über die eigentlichen, Hand- 
arbeit leiftenden-Lohnarbeiter überwiegen. Dies gilt namentlich vom Handel, 
aber auch non vielen Xinternehmungen des Verfehrsmwefen. Gerade diefe Gruppen 
gewinnen im Fortfchreiten der fapitaliftifchen Produftionsmeife befondere Be- 
Deufung. N 
Keine Gefellfehaftsfchicht wächft unter den heutigen Bedingungen fo rafh an 
twie Die der Selbftändigen und AUngeftellten, der geiftigen Arbeiter, der „Sntellet- 
tuellen“ — Gruppen, die man als den neuen Mittelftand bezeichnet. De. vo 
Bon je 1000 Erwerbstätigen in Landiwirtfchaft, Induftrie und Handel waren. 
im Deutfchen Reich Selbftändige im Jahre 1882 320, im Jahre 1907 nur noch 223, 
dagegen Lohnarbeiter im Jahre 1882 661, im Jahre 1907 fhon 725; endlich 
Qngeftellte 1882 19, 1907 fchon 52. Der Anteil der Selbftändigen an der Gefamt- 
fumme der Erwerbstätigen nahm alfo in den 25 Jahren von 1882.bis 1907 um - 
33%, ein volles Drittel ab, der der Lohnarbeiter wuchs um nicht ganz 10% 
(9,6%), der der Aingejtellten dagegen um 176%. Er hat fich weit mehr als 
verdoppelt. 2 3 
Refultate einer neueren deutfchen Berufsitatiftit, die mit der von 1907: 
vergleichbar wäre, liegen nicht vor. Aber alles deutet darauf hin, Dat feitdem die 2 
Entmwidlung in der gleichen Richtung noch fchneller fortgefchritten tft ala ehedem, 
Rafch wählt die Zahl der Intelleftuellen. Noch tafcher der gejellfchaftlihe 
Einfluß vieler unter ihnen. Welch gewaltige Wirkung fan eine Schule ausüben 
oder eine Zeitung! le. 
Gleichzeifig mit dem Wachfen an Zahl vollzieht fich aber auch ein Wechfel 
in der gefellfchaftlichen Stellung der Intellektuellen. TE 
Waren fie zunächit nur ein Anhängjel der herrfcehenden Rlaffen gewejen, das 
deren Herrichafts- und Lurusbedürfnifien zu Dienen hatte, jo gelang es im Saufder 
legten zwei Jahrhunderte vielen unter ihnen zu einer felbjtändigen Stellung inder 
Gejellichaft zu gelangen, in der fie zu feiner der Rlaffen gehörten, in gewiffen 
Sinne über ihnen ftanden, bloß — neben ihren perfönlichen Intereffen — das 
Interefje der Gejamtheit vertraten. Das war der Fall bei vielen Werzten, Rechts: 
anmälfen, Lehrern, namentlich an Hochichulen. Ia felbft nicht wenige richterliche 
und DBerwaltungsbeamte des Staates wurden zu jener Zeit vom AUllgemein- 
interefje, nicht von irgendeinem Klaflenintereffe bewegt, wenn fie auch meift nicht 
in der Lage waren, öffentlich Dem entiprechend zu handeln, BE nd > 

Diefe Stellung über den laffen lie fich auf die Dauer nicht halten. Se 
größer die Zahl der Intellektuellen wird, je weniger höhere Bildung ein feltenes 
DPrivilegtum ift, defto mehr werden auch die Intellektuellen in die foztalen Kämpfe 
des Tages hineingezogen. Defto zahlreicher unter ihnen Die Eriftenzen, die der 
Lohnarbeiterfchaft, dem Proletariat, nahefteben. Die einen fuchen Die Gefahren 
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Eder drohenden Herabdrüctung Dadurch wettzumachen, daf fie im Anjchluß an das 

 Proletariat an deffen Beitrebungen um Hebung feiner Gefamtlage teilnehmen. 

Andere wieder furchen der drohenden Gefahr dadurch zu entgehen, daf fie fich den 

 berriche en Rlaffen in Die Arme werfen, um mit ihrer Hilfe unter Ausichliefung 

en Konkurrenz für ihren fleinen Kreis eine privilegierte Stellung zu gewinnen. 
Das Auflommen der Intellektuellen wurde vielfach von bürgerlichen Poli- 


fifern als das eines „neuen Mittelftandes” begrüßt. Man hatte die Hoffnung 
ö verloren, ein Gegengewicht gegen das aufifeigende Prolefariat im teils nieder- 


gehenden, teils felbit von proletarifchem Denken und Trachten erfaßten Mittel- 
zu finden. Die an Zahl und Bedeutung zunehmenden Intellektuellen follten 


ale u Mittelftand das gefuchhte Gegengemicht bilden. 


Aber e3 geht mit ihnen wie mit dem alten Mittelitand. Wohl nehmen fie 


nicht, wie diefer, an jozialer Bedeutung und an Zahl ab, aber ihre Einheitlichkeit 
‚wird wie Die des alten Mittelftandes durch den Gegenfag zwifchen Kapital und 


Arbeit gefprengt. Wie der alte, teilt fich auch der neue Mittelftand in zivei 
Gruppen, von denen Die eine, die an Zahl rafch zunimmt, fich mit fozialiftifchem 
Fühlen und Denken erfüllt. Die andere dagegen wird zur Berfechterin fapitali- 
Piioer Sntereffen. Bon vornherein gering an Zahl, verengt fih ihr Ilmfreis 
immer mehr. Uber in gleichem Maße wächit ihr engitirniger FanatiSmus, der um 
fo rüctfichfslofer an die brutale Gewalt appelliert, je weniger ein Appell an die 
Zuftimmung der Mafjen oder an das Wiffen ihnen Ausfichten bietet. 
Der Gegenfaß zwiichen Rapitalund Arbeit erfaßt fo neben den ‚Unternehmern 
und der zunehmenden Zahl eigentlicher Lohnarbeifer auch noch immer meifere 
Rreife, Die nicht Direkt an ihm beteiligt find. 


5. Die Berfchärfung der Rlaflengegenfäge. 

Der Großbetrieb ift bisher aufgebaut auf dem Privafeigenfum an den 
Produffionsmitteln. Die einzelnen Großbetriebe gehören reichen Rapitaliften, 
die befiglofe Arbeitskräfte gegen Lohnzahlung in diefen Betrieben befchäftigen. 
ge geringer der Cohn, je länger die Arbeitszeit, um fo größer der Profit des 
Rapitaliften. Und der einzelne Rapitalift jteht dem einzelnen Arbeiter über- 
mächtig gegenüber. Schon diefe Llebermacht bietet einen gewaltigen Antrieb für 
die Rapitaliften, die Lage des AUrbeiters aufs äußerfte herabzudrüden. Sie 
trachten nicht bloß Danach, alle die Früchte der öfonomifchen Lleberlegenheit des 
Großbefriebes allein einzufacten, den Arbeitern nichts davon zulommen zu laffen. 
Sie gehen, ivo fie fönnen, Darüber hinaus, fenfen den Lohn, verlängern Die Arheitg- 
zeit immer mehr bis an die äuferfte Grenze deffen, was für die Friftung des 
Lebens unerläßlich ift. Sie löfen auch die Familie des Arbeiters auf, zwingen 
jeine Frau, ja jeine Rinder vom zartejten Alter an, in die Fabrik zu gehen, um 
fich für das Rapital gegen ein geringfügiges Entgelt abzuradern. 

Auch Rapitaliften, denen diefe wüfte Barbarei widerjtrebt, werden jchließlich 
durch Die Konkurrenz, gezwungen mitzutun. Nur geiftig hochitehende Rapitaliften, 
wie zum Beifpiel ein Robert Owen, verjtehen es, auf eigene Fauft durch zmed- 
mäßige Produftionsmethoden und durch moralifche wie £örperliche Hebung ihrer 
Arbeiter eine Bermehrung der Produktion zu erzielen, die eg ihnen erlaubt, fich 
im Ronfurrenzfampf zu behaupten. 


13 








u 


Die Klaffe der KRapitaliften, al Ganzes. genommen, iff ununter ochen # 
bejtvebt, ihrer Profite zu erhöhen, wozu der Kepe und bequemijte Weg der. it, 
die Lage der Arbeiter zu verfchlechtern Durch Frauen- und Kinderarbeit, Lohn i 
Druck, Sleberarbeit, alfo Vermehrung des Elends der Arbeiterklaffe. 0 2 

Daß dies in den Anfängen der Fapitaliftifchen Induftrie big in-Die Hälfte des y 
vorigen Sahrhunderts hinein galt, wird allgemein zugegeben. Aber feitdem fo | 
das Streben der Rapitaliften nach Verelendung der Lohnarbeiter, der Proletarier, J 
aufgehört haben. 

Richtig ift, daß im Testen halben Sahrhundert in Europa bei zahlreichen 1 
Wrbeiterichichten eine Verbefjerung ihrer Lage fejtgeftellt werden fann. Da dies 
aber nicht auf eine WUenderung des Strebens und Sinnens der. KRapitaliften 
zurückzuführen ift, jehen wir heute noch überall Dort, wo fie widerftandslofen 
Arbeitermaffen gegenüberftehen, wie in China und Indien, wo hochzivilifierte 
europäifche Rapitaliften in ihren Unternehmungen das ärgfte an unmenfchlicher 
Sraufamfeit gegenüber den Dorfigen Arbeitern leiiten. g 

Der Drang, die Tendenz des Kapitalismus nach Berelendung ‚feiner. B 
Qrbeiter befteht heute ebenfo wie vor Hundert Jahren. Aber zum Glück für die 
Menfchheit ermeift fich diefe- Tendenz nicht als unmideritehlich, fonft wären die. “ 
Arbeiter fchon längft in tiefitem Elend verkommen und unfergegangen, und damit 4 
wäre Die ganze Fapitaliftifche Gefellichaft der Länder der Höchiten Sioilifation in 
Schmuß und Schande erftict. 

Daß e8 dazu nicht fam, daß vielmehr Diefe Länder in jeder, ‚Weife Euhkadie‘ 1 
find, verdanten fie dem Ilmitand, Dat das"Prolefariat fich als eine Klaffe eriweilt, 
die imftande ift, der Fapifaliftifchen Verelendungstendenz eine Grenze zu ziehen ; 
und diefe Grenze fchließlich immer mehr zu feinen Gunften zu verichieben.. 

Der Rapitalift ift allmächtig gegenüber dent einzelnen Urbeiter. Dagegen j 
eriweifen fich Die Prolefarier dem Kapital gegenüber als jehr mehrhaft dort, wo a 
fie einmütig zufammenftehen und der Macht des DBefi iges Die Mat ber 4 
gejhloffenen Maffe gegenüberitellen. 4 

Das Kapital felbft erzeugt nicht bloß den Drang nach Berelendung. der 
Arbeiter, e8 erzeugt auch —-jehr wider feinen Willen — Dig Bedingungen, die 2 
Die Maffe und den Zufammenfchluß der Maffe und ihre Wucht immer mehr ver= 
größern, wodurch die fatfächliche Bewegung der Arbeiterflaffe aus einer, ab- 
- ffeigenden in eine aufiteigende verwandelt wird. E 9 

Das Rapital felbjt vereinigt die Lohnarbeiter in großen Betrieben, vereinigt Ä 
die großen Betriebe in Riefenftädten, ftellt einen engen nicht bloß wirtfchaftlichen, 
jondern auch geiftigen Zufammenhang zwifchen Diefen Städten her Durch Poft, 

Zelegraph, Eifenbahnen, Zeitungen, neuerdings Telephon, Radivanftalten, ‚Flug: I 
zeuge ufiv. 

Schon vor hundert Jahren begannen fich manche Arbeiter Englands gelegent- 
lich zu Berfuchen des Widerftandes gegen Fapitaliftifche Tyrannei in Ausftänden 
zufammenzufun. Die iwirften noch wenig. Uls aber aus gelegentlichen 3u- | 
fammentreten dauernde Drganilafionen erwuchfen, Drganijationen zu dfonomi=- 
fchem und politiihem Rampf, Gewerffchaften und Urbeiterparteien, als. Diefe 
aufpörten, bloß örtlicher Natur zu fein und begannen, den ganzen Staat, die 
ganze Nation zu umfaffen und jhließlich zu internationaler DBerftändigung übers | 


14 


bee, 


0 Be a 


Pf 





zugehen, da hörfefür alle Die Arbeiterfhichten, Die zu folchet Art Organifution 
‚fähig waren, Die Tendenz Der Verelendung auf, wirkfant zu fein. 

© Xber das geihah nur dur unaufbhörlichen ‚Rumpf, Rlafien- 
S kampf; dur unaufhbörlihe Vermehrung und Bervo lEommnung 
‚der Maffen des Rlafjenfampfes. 

Der profetarifche Rlafjenfampf hat Europa vor dem Elend be- 
wahrt, in das e8 der fhranfenlofe Kapitalismus zu ftürzen drohte. 
| Yım meint gar mandher bürgerliche Polititer und Defonom, daß jegt, feit- 

ni: das Prolefariat e8 vermag, die Tendenz der Verelendung zu überwinden 

x und unter günftigen Umftänden feine Lage fogar zu verbeifern, Damit fein Gegen- 
Tas gegen das Kapital jich mildere und es fich mit feiner Herrfchaft immer mehr 
hie, befreunde. 

Tees irriger als das. 

Das Streben der Rapitaliiten nacy wachfender Bereicherung Durch forf- 
" es zunehmende Ausbeutung des Proleforiafs wird durch deifen Erftarfen 
‚und Aufiteigen nicht befeitigf, fondern nur auf andere Bahnen gelenft. Soweit 
Der Profit von der Ausbeutung der Arbeiter abhängt, gibt e8 zwei Methoden, 
ihn zu erhöhen: einmal die nächikliegende, geiitlofeite, die in den Anfängen des 
| Kapitalismus am meifien angewendet wird: die der Senkung des Lohnes, der 
Verlängerung der Arbeitszeit. Te mehr diefe Methode auf Hinderniffe ftößt, 

deito mehr müflen fich die KRapitaliften zur zweiten bequemen: durch die Ein- 
führung arbeitiparender Berbeflerungen, wie zum Beifbiel Mafchinen, das 
Produft der Arbeitsjtunde zu erhöhen, was zunächit, folange die Preije des 
 Drodufts nicht entiprechend fallen, dem Rapitaliften einen Ertraprofit verfchafft. 
Eine rafche Folge von Erfindungen und Berbefferungen bringt fo den Rapitaliften 
erhöhte Drofite auch bei fteigendem Lohn und verfürzter WUrbeitszeif. Das heißt, 
ibe Anteil am Produft der Arbeit wächit auch unfer Diefen, für den Arbeiter 
günftigen Umftänden. 
Daß dies der Gall, bezeugt ohne lange ftafiftiihe Berechnungen fhon ein 
Bid auf die Vereinigten Staaten. Nirgends find die Arbeitslöhne höher — 
mitunter Drei= bi8 viermal fo hoch wie die europäiichen. Dort wurde auch zuerft 
die Arbeitszeit jtarf verkürzt, der achtftündige Arbeitstag erreicht. Und trogdem 
nimmt nirgends der Fapitaliftiihe Neichtum in fo märchenhafter Weife zu wie 
gerade Dorf. 
Mit dem Reichtum wähit aber auch die Macht, die er verleiht, fteigt dag 
Berirfnis des Rapitals nach Ausdehnung feiner Roinmandogemalt. 
Auf der andern Seite srjtarft mit der Verkürzung der Arbeitszeit und dem 
Steigen der Löhne das Selbitbewußtfein der Arbeiter, nehmen die Möglichkeiten 
ihrer Organifierung und Aufklärung zu, fteigen ihre Anfprüche an den gejellichaft- 
lichen Reichtum, den fie gefhaffen haben, wählt ihr Widerftand Dagegen, als 
willenlofe Werkzeuge bei der Arbeit behandelt zu werden, 
= Immer gewaltiger gefialten Rapital und Arbeit die Machtmittel, die fie in 
ihren Klaffenfämpfen aufbieten. Iminer riefenhafter werden di: Kämpfe, immer 
umfajjender ihre Ziele; immer mehr bewegen fie die ganze Gefellfchaft, immer 
mehr werden alle Rlafien an ihren Ergebniffen interefjiert. Diefe jozialen Rämpfe 
werden immer mehr zum Mittelpunft des gejellfchaftlichen Lebens unferer Zeit. 
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Das, und nicht Die Milderung der Rlaffengegenfäge tit die Folge der; 
twindung Der fapitaliftifchen Verelendunastendenz durch ein in ftegreichen 
fämpfen emporffeigendes Vroletariat. Bi SE 


6. Die Demokratie, a 5 
E38 gibt wohl eine Reihe von Tatfachen, die alg zunebrıende Milderung )E 
Rlaffengegenfäge gedeutet werden. Aber bei näherem Zufehen ftellen fie fich 
als eine Milderung der Formen heraus, in denen die Rlafjenfämpfe ausge 
werden. Sie entipringen den Fortfchritten der Demokratie im Staat 
Auch dies ift eine ganz neue, bisher noch nie Dagemejene Erfcheir 5 
Böfterleben. 2 & 
Die Demokratie jelbjt, die Entfcheidung über alle allgemeinen Qngelegen- 
heiten durch Die Gefamtheit der erwachfenen Mitglieder des Gemeimvefens 
wenigjtens aller Männer) ebenfo wie die Gleichheit der Bemwegungsfreihe 
Gemeinwefen für alle diefe Mitglieder ift wohl uralt, fo alt wie Das Menich 
geihlecht felbit. Aber fie blieb auf fehr Eleine Gemeinmwefen bejchränft, fiberfch 
nie Die Ausdehnung einer Gemeinde, Be. 
Größere Gemeinmejen, Staaten, bildeten fich durch die gemwalffame 
lammenfaffung mehrerer Gemeinden oder Stämme durch eine einzelne übermä 
Gemeinde oder Stammesprganifation. Aus Diefer Herrichaft einer Gemeinde - 
oder eines Stammes entwickelte fich vielfach die Herrichaft einer einzigen Gamil . 
einer „Dynaftie”, die mit Hilfe einer von ihr fommandierfen Xlrmee und Bear 
Ihaft, „Bureaufrafie”, die Maffe der Bevölkerung, Die „Untertanen“, im 3 
hielt und regierte. Die Maffen durften in die Regierung nichts Dreinveden, fie 
derftonden auch nichtö van den Regierungsangelegenheiten, denn jedes Mittel, 
fich Darüber zu unterrichten, wurde von ihnen ferngehalten. Sie waren machtlos, 
Y Denn die Negierung verhinderte jede felbftändige Organifation neben der | 
Regierungsapparafes, und nur durch Die Organifafion Fönnen die Maffen M 
enfiiceln. f KR 
Uber derjelbe induftrielle Rapitalismus, der durch feine Großbefriebe u 
feine Technik das induftrielle Proletariat zu einer Maffenerfcheinung mit 
wachjender Kraft macht, fchafft auch Die Bedingungen, den Regierungsakjol 
mug zu überwinden und ducch Die neuere Demokratie surückzudrängen, die 
mehr bloß; auf eine Gemeinde oder einen Eleinen Stamm befchränft if, fondern d 
ganzen Staat erfaht. N Ay ER 
Die Gründe, die die Bewegung zur Demokratie jeit dem Erftarfen )e 
Kapitalismus immer umwiderftehlicher machen, fönnen im Rahmen einer kurzer 
Daritellung nicht auseinandergefegt werden. Es genügt feitzuftellen, Daß an d 
ZTatjache des jteten Fortfchreiteng Der Demokratie feit der englifchen Revolu 
im 17. und der franzöfifchen im 18. Jahrhundert nicht mehr zu zweifeln ift. Es 
gibt Leute, Die aus dem Ilmitand, dDaf die neuere Demofratie zuglsich mit dem 
induftriellen Kapitalismus entipringt und erftarft, den Schluß ziehen, die Den 
Eratie jei eine fapitaliftiiche Erfindung und ein Machtmittel des Kapitals. Eh 
gut fünnte man fagen, weil der proletarifche Klafjlenfampf gleichzeitig mit 
Kapital entfieht und erftarkt, fei er ine Erfindung und ein Machtmittel e8 
Rapitals. ER u. 
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er; Richtig ift nur, daß an der Demofratie nicht das Prolefariat allein inter- 
tee, fondern alle arbeitenden KRlafjen der Bevölkerung, auch Handwerfer 
md Bauern, die nicht Durch Die Größe ihres Befiges oder ihre ftaatlich gefchügten 
ilegien, jondern nur durch ihre Maffe Einfluß im Staate üben fönnen. Und 





als d  imduftrielle Rapital noch fehwach war, durch den adeligen Großgrund- 

bei und den Beamtenftaat in feiner Entwicklung gehemmt wurde, bat es oft an 

die arbeitenden Maflen als Bundesgenpffen appelliert, weniger an die Lohn- 

 aubeiter als an die Bauern und RT um die DON einzufchränten. 

hat das Rapital früh erfannt und es u fich ihr energifch Kernen Die Rapita- 

haben mit den Ariftofraten und der Bureaufratie zufammen folange wie 

N möglich den Arbeitern das Recht vorenthalten, zu ftreifen und fich in Gemerf- 

Ihaften und fozialiftiihen Parteien zu organifieren. Sie haben jolange wie 

| möglich eine vom Geldjacd unabhängige Prefje gefnebelt Durch Zenfur und 
 Zeitungsftempel. 

* Gie haben wohl das Mittel verteidigt, durch das in einem größeren Staat 
allein die Regierung und Gejeggebung vom DBolfe abhängig gemacht werden 
dann: ein erwähltes Parlament al3 oberite Injtanz im Staate. Aber fie haben 

15e wie möglich verhindert, dad das Wahlrecht zu dDiefem Parlament den 
Mafen zuteil wurde. 

‚Sn langen und mühevollen Rämpfen mußten fih die Maffen erjt alle Diefe 

( demofratijchen Rechte erfämpfen. Die Laft des Rampfes fiel Dabei von vorn- 
‚herein dem Proletariaf zu, und je mehr er fortfchritt, defto mehr mußte eg ihn 
ganz allein führen. DBielfach währte er bis zum Weltkrieg. Erft mit dem Zu- 
 fammenbruch des Deutfchen Raijertums endete auch das Dreiflaffenwahlrecht in 
Preußen. Erft im Weltkrieg erlangten die Pralesarier Englands das allgemeine 
ah Itecht. 

Die volle Demokratie ift aljo eine Errungenschaft Des Prolefariats. Im 
"nähen, opfervollen Rämpfen mußte es in den legten hundert Sahren um fie ringen. 
_ And wo es fie erobert bat, muß es immer auf der Wacht ftehen, fie zu verteidigen. 
8 if eine Lüge und eine Miachtung unferer verdienftvolliten Vorkfämpfer, 
wenn man das, wofür fie ihr Herzbluf in fchweren Rämpfen gegen den fapitaliftifch 
beherrichten Ausbeuterftaat bingegeben haben, dem Proletariat als ein Gejchenf 
und Werkzeug des Rapitals verächtlich machen will. 
he - Die demokratischen Rechte, die wir heute befigen, fie find in erfter Linie das 
 Ergednig der Kämpfe der legten drei big vier Generationen des Proletariatg. 
- Aus feinem Erftarten geboren, wird jedes dDiefer Rechte aber in fleter Wechjel- 
wirkung wieder zu einer Grundlage neuer Kräftigung des Proletariatg, feiner 

zan jatorifchen Macht, feiner Klarheit und Zielbewußtbeit, feiner Erfahrung in 
der Berwaltung von Staat und Gemeinde, feines Willens über die entfcheidenden 
jpesc5 er politifchen und wirtichaftlichen Lebens im eigenen Staate und in Der 
MW elf. j 
ie vollfommenite Form der Demokratie tft Die der demofra= 
| ae Republif, die unabhängig tft von den Launen, den Gelüften, den Bo$- 
heiten und der felbitfüchtigen Engitirnigfeit einer einzelnen privilegierten Familie, 
Bieian ber Spigl des ftaatlichen Machtapparates fteht. 
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Die Monarchie ift überflüffig, eine bloße Eoftipielige Dekoration, wenn fie der N 
Volfsvertretung machtlos gegenüberfteht. Sie wird eine ftete Gefahr und Quelle 
jchwerer innerer Rämpfe, die den Staat zerrütten, wenn fie eine Telbftändige 2 
Macht gegenüber der Volksvertretung bleibt. Sie bilder in jedem Fall ein 
natürliches Zentrum für alle großen Ausbeuter, die fih um fie feharen und die i m y 


ihr und mit ihr eine Vermehrung ihrer Macht finden. 


Auch die demokrafifche Nepublif bietet durch ihren bloßen Beftand no feine 
Gewähr dafür, daf die Staatsgewalt in die Hände der arbeitenden Maffen gerät. 
Auch, fie fann unter befonderen Umftänden von den großen Ausbeutern deren 
Zwecen dienitbar gemacht werden. Uber die Monarchie ift von vornherein mit 


Diejer Dienitbarteit der, Staatsgewalt an die großen Ausbeuter innig verwachfen; 


denn der Monarch ift ftetS der erfte unter ihnen, ftets einer der großen, wenn ‚auch R 
heute nicht jtets der größte unter den Ausbeutern — Großgrundbefigern und 


Gtoffapitaliften. 


Die Monarchie ift von Sbknhereih auf der Herrfchaft großer Ausbeuter auf- A 
gebaut und daher in ihrem Wefen arbeiterfeindlich. Die Demofratifche Republif 1 
fann e3 jein, mu es aber nicht jein. Sie muß Ichlieplich in.jedem grofinduftriellen 
Staate in die Hände der Arbeiterichaft geraten, fobald diefe Durch ihre Zahl, 
Kraft, Selbitändigfeit und Erfahrung die Reife und Die Macht dazu erlangt hat. 


Die dDemofratifche Republif bietet die unerläßlihe Vorbedin- 


gung für den Sieg der Arbeit über die fapitaliftifche Ausbeutung. 
Sie bietet aber auch früher fhon die Möglichkeit, Die Klafien- 


tämpfe weniger opfervoll zu geitalten, Die Verheerungen zu mildern, die 


jie mit fich bringen. Wo die Demokratie herrieht, da fämpfen nicht mehr un 
wiffende, unorganifierte Scharen. Solche find unter normalen Umftänden feines 2 
MWiderftandes fähig, nur eine außergewöhnliche Situafion vermag fie zu einer j 
Erhebung aufzupeitjchen, die nicht Finger Berechnung des günftigiten Moments, a 
jondern wilder Verzweiflung entipringt, Daher oft nur zu kurzem, ziellojem, der- 2 


ftörendem Toben führt, um dann im Blute erftickt zu werden. 


Derart find die Rlafjenfämpfe des Proletariats in ihren Anfängen. überall 
Dort, wo feine längere Benugung demofratifher Nechte es organifiert. und j 
gejchult hat. Je länger die Demofratie in einem Lande dauert, je unumjchränfter 
fie ift, um fo mehr verlieren Die proletarijchen Rlaffentämpfe diejen wilden Charakter 
des Urfprungs. Ind jo werden die Formen des proletarifchen Rlaffenfampfes 


immer milder, trogdem die Rlafjengegenfäge fich immer ftärfer zujpigen. - 


Nicht nur die Proletarier werden bei ihren Kämpfen immer ruhiger dank 


ihrem fteigenden Selbftbewußtfein, und immer überlegender, Harer und einfichts> 





voller danf ihren zunehmenden Erfahrungen. Ihre wachjende Kraft zwingt au 
ihre Gegner, jomwohl die Rapitaliften felbft wie deren Freunde in den Regierungen 


und der Preffe, den Proletariern reipeffooller, geliftefer, ‚entgegenzufte he. er 
werden auch die Rapitaliften zu einer Milderung ihrer Methoden im Klafjentam: 





erzogen. Diefe Milderung hört allerdings fofort Dorf auf, wo fi ie e8 Be 


ftandslofen Urbeiterfchichten zu tun befommen, wie zum Beifpiel in den Kolonien. 
Diefe Tendenz zur Milderung der Formen der Klaffenfämpfe. bei gnefe 


leider einer ftarfen Gegentendenz in der gleichzeitigen Ausdehnung des Militaris- 
mus durch die allgemeine Wehrpflicht. Im Heere herriht abjoluter Gehoriem 
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Be hehe und "Der Ruftus der Gewalt. Das färbte mitunter auf Die 
‚ Manieren der Leiter von Unternehmungen auch in Zivil ehr bösartig ab. Dieje 
Zend denz erfuhr enorme Verftärkung durch den Weltkrieg, der vier Jahre lang die 
> ganze „Blüte“ der bedeutenditen Nationen den Einflüffen des Militarismus in 
feinen furchtbarsten Formen unterwarf. Seine Folge war eine unglaubliche 
PBrutalifierung des Klaffenfampfes, namentlich von oben, überall Dorf, wo das 
Proletariat nicht feine volle Widerftandskraft und feine Demofratiichen Nechte 
erhalten. oder gar vermehrt hatte. 

‚Sn Stalien, auf dem Balkan, in Ungarn und Rumänien 1 fieht man nicht, daß 
die den Staat beherrichenden Schichten auf Milderung der Formen des Rlaffen- 
 fampfes ausgehen. Auch die monarchifchen Rreife Deutichlands hegen Tendenzen, 
e: e den Klafjentampf in ein wüjtes Morden auflöfen möchten. 
> Yeberall hängt es nur von der Widerftandsfraft des Proletariats ab, in= 

A koslie ‚Diefe Tendenz zur Brufalifierung des Rlaffenfampfes fich Durchfegt. 

Auch bier jehen wir wieder, daf heute die Erbaltiing unferer Zivilifation faft 
allein von der Rraft des Prolefariats abhängt. Mit feiner Sache vertritt es auch 
die der ganzen Gejellichaft. 

” 7. Die Aufhebung des Privateigentums. 


— . Der mmaufhaltiame Fortichritt des Großbefriebeg, das damit verbundene 
jtete Anmwachjen des Proletariats an Zahl, Kraft, Intelligenz und endlich auch an 
Einfluß weit über feine eigenen Reihen hinaus, fowwie die in fteter Wechjelwirkfung 
mit diejem Fortichreiten erfolgende Ausdehnung und Yeitigung der Demofratie 
machen es für jeden Staat mit fapitaliftifher Produftion unvermeidlich, daß in 
‚ihm früher oder jpäter das Proletariat nicht bloß zur Mehrheit des Volfes wird. 
Erlangt es in feinen Rlaffenfämpfen geiftige Selbftändigfeit, dann gewinnt auch 
Die Organifation des Proletariats als politifche Partei, die So- 
 zialdemofratie, die Mehrheit im Parlament des Staates jowie in feinen 
wichtigiten Gemeindevertrefungen und nimmt die Negierungsmacht an fich. So 
gejellt fie zur jchon vorher großen Kraft der proletarifchen Drganijationen, nament- 
lich der Gewerfichaften, Damit auch die Macht des ganzen Staatsapparates. Auf 
Diefe Weife wird die Arbeiterklaffe fähig, dem ganzen öfonomifchen und gejell- 
Ihaftlichen Leben ihren Stempel aufzudrücden. 

Cıhon im Rahmen der heutigen öfongmiichen VBerhältniffe ließe fich für das 

 Proletariat und die arbeitenden Rlaffen überhaupt, alfo für die große Maffe der 
Bevölkerung, weit mehr tun, als gejchieht. Nicht aus öfonomifchen Unvermögen 
der Gefellihaft entipringt heute die traurige Lage weiter VBolksjchichten. 
- Die moderne Technik erlaubt es, den Ertrag der Arbeit oft ganz fabelhaft 
zu fleigern. Das Privateigentum an den Eapitaliftifchen Produftionsmitteln 
bewirkt jedoch, dat dieje enorme Steigerung der Produktivität fat ganz den 
Befigern Diefer Produftionsmittel zugute foımmt. 

Wir werden gleich jehen, wie diefe Tendenz Durch den Sozialismus voll- 
Kinds, überwunden wird. 

n "Aber vorher fchon, bei Fortbeitehen des Rapitalisinus, fann fie eingeengt 
"werden, ‚wie wir gejehen haben, durch den proletarifchen Rlaffenfampf. In AIR 
"Richtung fönnte die Staatsgewalt tätig fein. 
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ber das Gegenteil ijt der Fall dort, wo fie fich in den Händen der großen 
Ausbeuter und ihrer Freunde befindet; wo dieje, un mit Bismard zu fprechen, 
„die Klinke der Gejeggebung” in der Hand haben. Dort legt der. Staat. zum 8 
Beifpiel die Steuerlaft fajt ganz auf die arbeitenden Klaffen, während er die 
KRapitaliften und Großgrundbefiger möglichit freihält. Die Zölle bedeuten heute 
meift auch nichts anderes als eine Vermehrung der Profite von Staats wegen 
durch Fünftliche Erhöhung der Warenpreife. Die ftaatlichen Aufwendungen für 
die Schulen des Bolfes find jehr fümmerlich, verglichen mit denen für die hößeren 
Schulen, die fait nur den Söhnen der Wohlhabenden zugute fommen ufw. ” 

Se mehr die Soztaldemofratie an Macht gewinnt, defto mehr vermag fie 
ihon heute diefem Eingreifen des Staates zugunften der Befigenden entgegen- 
zuwirfen. Das AUftionsprogramm, das fie angenommen hat und das im An: 
Ihluß an die vorliegenden Ausführungen erörtert wird, zeigt Den Weg, den fie 
heute jcehon zur Wahrung der Intereffen der Arbeitenden und DBejtslofen, der 
großen Mehrheit der Gejellihaft, gehen mwill und geht, joweit Die Macptver: "1 
bältnifle es geftatten. “u 
Hat die Sozialdemokratie die volle Negierungsgemwalt errungen, dann wird | 
I 







fie daran gehen, joweit die Möglichkeit gegeben, ihr’ ganzes Aktionsprogramm 
vollftändig zu verwirklichen, alle jeine Forderungen durchzuführen, foweit fie 
dieje nicht früher jchon Durchzufegen vermochte. 

Daf die Arbeiter im Staate herrfchen und in der Fabrif und im Bergwert 
gefnechtet und ausgebeutet jind, das tft ein Widerfpruch, der auf die Dauer nicht 
befteben fann. Die Arbeiter müffen dahin trachten, daß die Staatsgemwalt ihnen 
hilft, der Ausbeutung im Arbeitsverhältnis ein Ende zu bereiten und Die Arbeiter 
aus willenlofen Sklaven zu freien Menfchen auch im Produftionsbetrieb zu - 
machen. Te mehr aber die Arbeiter an Macht nicht nur im’Staate, jondern au 
im wirtjchaftlichen Getriebe gewinnen, deito mehr muß man Damit rechnen, da 
fich die fapitaliftifhe Abwehr aufs heftigite und wütendfte geftalten wird. Die 
Rlaflengegenfäge werden durch die „Sozialreform“, fobald fie energifche Formen 
annimmt, nicht gemildert, fondern vielmehr aufs höchite verfchärft weden, die 
Klaffenfämpfe können da die wildeften Formen annehmen; e8 fann efiwa Die Still- 
legung des ganzen öfonomifchen Getriebes durch die Rapitaliften erfolgen. 

Heute jchon bringen die KRlaflenfämpfe zwifchen Rapital und Arbeit manche 
ihwere öfonomifhe Schädigung mit fih. Das kann fich fteigern, nachdem das 
Droletariat die Staatsgewalt erobert haft, wenn die heufigen Herren des tapi- 
taliftifcehen Getriebes fortfahren, feine Befiger zu bleiben, i 

Den Rlaffenfampf radikal auszufchalten, wird dann ein Dringenbes Gebot 
werden. 

E3 gibt ziwei Methoden, dem Rlaffenfampf ein Ende zu machen. Die eine Fon 
die fapitaliftifche. Cie ftrebt danach, das Proletariat gebunden und gefnebelt 
feinen Ausbeutern auszuliefern, Diefe Methode fann, auch wo fie gelingt, nicht 
Dauernd Durchgejegt werden. Sie bedeutet nicht das Ende Des Klafjenlampfes, : 
fondern feine fchließliche Steigerung zum Bürgerfrieg. OR! 

Die andere Methode ijt die proletarifche: die Aufhebung des privateigene. 
fums an den Produftiongmitteln, die Aufhebung der Rlaffen der Ropitaliften” 
und Großgrundbefiger. Damit wird dem Rlafjenfampf radifal und für immer 
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ein Ende ns: ‚&8 ijt die einzige, mit Dem gejellihaftlichen Interefje verein- 

bare Art der. Aufhebung des Klaffenfampfes. Die Fapitaliftiiche Methode 
‚würde, wenn fie gelänge, was bei der jchon errungenen Macht des Proletariats 
ausgeichloffen ift, nur zum gänzlichen Ruin der Gefellichaft führen. Wir haben 
ichon ‚gefeben, dah die Fapitaliftifche Tendenz zur DVerelendung der Voltsmaffen 
nur‘ ‚energifchen Klaffentampf aufgehalten werden fann. 

Richtig ift, dah daneben der Klafienfampf auch öfonomiiche Störungen und 

gen hervorruft. 
* WUlfe, denen diefe Schäden des Klajienfampfes böchit Ichädlich ericheinen 
miiffen, ‚wenn fie fonfequent jein wollen, feine Aufhebung durch Aufhebung der 
| Kapitaliftentlafie aufs entfchiedenfte anftreben. 
» Wir wijjen jehr wohl, daf nicht dag gefamte Fapitaliftiiche Privateigentum 
mit einem Schlage aufgehoben werden fan. Das ift auch nicht notwendig zur 
Befeitigung der Gefahr, Daß der fapitaliftiihe Widerftand das proletarifche 
Regime jchwer jchädigt. E3 genügt die Befundung des entjchiedenen Willens, 
jedes fapitaliftiihe Privateigentum aufzuheben, das zur Hemmung, ftatt zur 
örderung des wirtichaftlichen Getriebes angewandt wird, um Die nötige Fügfam- 
feit Des Rapitals zu erreichen. 

Doch Hiel wichtiger und enticheidender ift noch ein anderer Grund, das 
Drivateigentum an den fapitaliftifchen Großbetrieben aufzuheben. Je riefen- 
bafter dieje werden, defto mehr wächft nicht nur die Bedeutung jedes einzelnen 
unter ihnen für die ganze Gefellihaft. Deito leichter wird e8 auch, fie in Ver: 
bänden verichiedenfter Art zufammenzufaffen, Rartellen, Truften, die den Cha- 
rakter von Monopolen, das heißt von ausschließlichen Beherrfchern beitimmter 
Produftionszweige annehmen. Un diefen Monopolen hat durch dag Mittel der 
Aftie immer mehr die ganze Rapitaliftenflafje Anteil, aber fie werden immer mehr 

| beherricht von einigen wenigen Befigern riefenhafter Vermögen. Zu der Macht, 
Die das eigene Vermögen diefen gewährt, gefellen fie noch) die Macht einer meitaug 
größeren, ungeheuren und rafch wachjenden Menge von Rapitalien, die von andern 
Rapitalijten befeffen, aber den wenigen leitenden Riejenfapitaliften und ihren 
Werkzeugen in Form von Aftienfapitalien und Bankeinlagen zur Verfügung 
geitellt werden. 

Die Beherricher der enticheidenden Großbanken und der entjcheidenden 
Monopole fchiweihen induftrielles und Bantentapital immer mehr zu einer höheren 
Einheit zufammen, dem fogenannten Finanzfapital, Danf ihm wird das ganze 
dfonomifche und politifche Getriebe im Staate der Botmähigfert einiger weniger 
Finanzmagnaten unterworfen. E8 find meift fühne, aber gewiflenlofe und nur 
auf perjönlishen Vorteil bedachte Ubenteurer, die fich fo zu Ökfonomifchen Dif- 
fatoren über das gejamte Volk aufichwingen. Ihre Herrihaft ift weniger 
beichräntt als die der noch übrigbleibenden Monarchen in Europa. Gie wird 
durch die Berantwortungslofigfeit und Nückfichtslofigfeit ihrer Abenteuer viel- 
fach noch drückender und verhängnisvoller als die von Monarchen, wag feine 
Milderung erfährt dadurch, daf fie fih der Kontrolle der Deffentlichfeit weit 

| mehr entzieht als die Politik der Monarchen. 
Diejen Monopolen gegenüber gibt eg nur eine Alternative: Entweder die 
| Gefelfhaft fügt fi ihnen und läßt fi) von ihnen unterjochen, oder fie bemächtigt 
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fih ihrer. Das le&tere wird eine dringende Forderung nicht blof der € men 
bejchäftigten Arbeiter, jondern der ganzen Gefellfihaft. = mine 

Wie an die vollftändige Durhführung ihres ae 
gramms, wird aljo eine fozialiftifhe Mehrheit und Regierung F 
aub ohne Zögern an eine weitgehende Aufhebung ta pit aA 
Den an Produftionsmitteln gehen müfjen. =" 

In weldher Weife foH diefe Aufhebung gefchehen? Eine verbreitete. Auf 

faffung meint, jeder Betrieb folle den Urbeitern gehören, Die in ihm tätig find. 
Die Weberei dem Weber, das Bergwerk dem Bergmann. Das Elingt’auf den 
erfien Blief ganz annehmbar. Uber diefes Vorgehen würde ja nicht das Privat- | 
eigenfum an den Großbetrieben aufheben, jondern es nur aug einer Hand in eine 
andere übertragen. Nach einem Menfchenalter fünnten die Befiger des Betriebes 
und die Arbeiter in ihm wieder verjchiedene Perfjonen fein. Der Rlaffengegenfag. 
zwifchen Kapital und Arbeit wäre nur vorübergehend aufgehoben, Gar nieht 
aufgehoben wäre aber die beherrfchende Stellung der Tebensnotivendigen Riejen- 
betriebe gegenüber der Gefellfihaft. Auch ihre Zufammenfaffung zu waspten 
Monopolen würde nicht ausgefchloffen fein. 3 

Die Sozialdemokratie hat denn auch nie Die Forderung erhoben, daB: ‚die ä 
QUrbeiter jedes Betriebes deffen DBefiger fein follen. Sie forderte ftetg, das ; 
die fapitaliftifchen Großbetriebe in Den Befiß der Gesellfhaft ge- 
langen, Daß fie „Iatalifiert“ werden follen. Nicht bloß das Wohl und i 
Wehe der Arbeiter im Betrieb, das Wohl und Wehe der ganzen GERD: 
hängt Davon ab, in welchem Sinne die großen Betriebe geleitet werden. 7 ° 

Die Gefellfhaft fanrı aber felbit nichts befigen, fie bildef feinen a | 
Körper, ift nichts als der Inbegriff aller Perfonen, die in dauernden A : 
beziehungen, namentlich ökonomischer Art, zueinander ftehen. 

Man muß daher den Fapitaliftifchen Befig Organifafionen übertragen, Mi 
Wefen dem der Gefellihaft am nächjten fteht. Als jolche Fommt heute vorallem 
der Staat in Betracht, der unter den umfaffendften gefellfchaftlichen Organifafionen 
die jtärkite tft. Doch Fommt das Wefen des Staates dem der Gefellihaftnurdsrt 
nabe, wo in ihm die vollfte Demofratie Herrfcht. Wo er ein Machtmiftel einer 
Minderheit darftellt, die die Volfgmaffen unterdrückt und ausbeufet, ift er nieht 
die DOrgantfation der Gefellichaft, fondern nur die Organifafion eines: RER Ä 
Bruchteils der in jeinem Gebiet zufammengefaßten Gefellfchaft. Be 

Mare und Engels haben denn auch ftet3 abgelehnt, Verftaatlichungen nor | 
Droduftionsmitteln in einem folchen Staat als Sozialifierung oder DBergejell- 
ihaftlihung zu betrachten. Diefe Art Verftaatlichung ift vielmehr eine Art 
Staatsfapitalismus, Die drücendfte und quälendfte Form des Rapitalismus, 
meil fie mit den Machtmitteln Des privaten Rapitals noch Die der Stantömacht 
vereinigt. TER TREE 73 

Für die Sozialdemofratie fommt als fozialiftifeh nur eine Ber: 
ftaatlihung in einem vollftändig Demofratifhen Staat mit einem 
ftarfen und geijtig wie organifatorifch jeldftändigen Pröletariatin 
Betradht. 

Für Großbetriebe, deren ökonomische Bedeutung nur Iofaler Natur ift, a 
die Rommunalifierung zwectmäßiger fein als die Verftaatlihung; für- ‚Groß 


4 


Betriebe, die direkt für den Kleinhandel produzieren, fann auch die Befignahnte 
duch KRonfumgenoffenichaften angezeigt fein. 

Eine viel umftrittene Frage tft nun die, ob Die Betriebe, die man fozialifierf, 
adden Entihädigung abgelöft oder fonfisziert werden follen. Eine radifale Auf- 
- faffung fpricht für die Ronfisfation, und fie fann fich Dabei auf das Vorbild bürger- 
licher Revolutionen berufen, in denen oft feudales, namentlich firchliches Eigen- 
tum ohne jede Entihädigung fonfisziert wurde. Aber der Lebergang zu fozia- 
- Kiftifher Produktion geht unter andern Umftänden vor fich und vollzieht fich am 
zweckmäßigften, wenn er ohne gewwaltfame Störungen des öfonomifchern Betriebes 
- Pla greift. Ein jozialiftifhes Negime mag die Ronfisfation als Strafmaßregel 
gegen Rapitaliften benugen, die fich gewaltfam den Ergebniffen der Demofratie 
widerfegen wollen. In der Regel wird es vorziehen, Die Unternehmungen, die zu 
verftaatlichen find, ihren Befigern abzulöjen. Das wird mitunter ohne Iwang 
nicht abgehen, aber ein jolcher ift heute jchon zuläffig bei Enteignungen, die im 
allgemeinen Snterejie, etwa bei Eifenbahnbauten, geboten find. 

Weder Ronfisfation nodh auch nur Enteignung gegen Ablöfung 
wird aber in Betrahft fommen gegenüber den KRleinbetrieben. Der 

Fapitaliftifhe Großbetrieb ijt es, der die Sozialifierung notwendig macht, 
nur für ihn fommt fie in Betracht. Das Heidelberger Programm fordert aus- 
 drücflich bloß „die Bermandlung des fapitaliftifchen Privateigentums an den 
Peesstlichämitteln i in gefellfhaftliches Eigentum“. 
Weder der kleine Bauer noch der fleine Handwerfer werden davon betsopfen. 
Ihr Eigentum wird in feiner Weife angetajtet werden. 


8. Die Drganifierung der Broduftion. 


Aber auch die Fapitaliftifchen Betriebe werden nicht alle fofort jozialifiert 
werden fönnen. | 
Das kapitaliftiiche Eigentum an Produftionsmitteln fünnte wohl mit einem 
Schläge in ftaatliches, fommunaleg, genofjenfchaftliches verwandelt werden. Aber 
Die Sozialifierung ift nicht nur eine Frage des Eigentums, fondern auch eine 
Sache der Organifation. Sie erheicht nicht nur einen Wechfel der Eigentümer, 
‚ fondern auch einen Llebergang zu einer neuen öfonomijchen Organifafion, und 
zwar nicht bloß der Arbeitim Betriebe, jondern, was nicht minder wichtig, Der 
Berforgung des Betriebes mit Mafchinen, Werkzeugen, Rohftoffen, ımd 
auf der anderen Seite eine Organifation Des Abjases der fertigen Produfte. 
 Diefe Organifation läßt fich nicht für alle Betriebe und Zweige der Induftrie 
und des Verfehrs leicht ohne meiteres fchaffen. Sie feßt in der Regel Arbeiter 
voraus, die bereits eine füchtige gewerfichaftlihe Schulung hinter fih haben und 
die durch die Teilnahme an wohl eingerichteten, einflußreichen Betriebsräten einen 
guten Einblick in die Produftionsbedingungen ihres Unternehmens gewonnen 
haben. Gie wird anderfeits am eheften durchzuführen fein in Induftriezmweigen, 
die bereits vom Rapital als private Monopole organifiert worden find und deren 
Abfag-und Verjorgung regelmäßiger, von Spekulationen auf dem“ Warenmarkt 
unabhängiger Natur find. 
| Erft jchrittweife ‚wird die Sozialifierung von der Llebernahme der großen 
privaten. -Monopole an die gejellfehaftliche- Organifierung anderer Eapitahftifch 
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betriebenen Induftrieziveige gehen fönnen. E3 werden nicht alle Induftrien: eines: = 
Landes gleichzeitig Tozialifiert werden, fowie auch nicht alle Induftrieländer zur 


jelben Zeit eine fozialiftifche Mehrheit und Negierung befommen werden. 


Die Sozialifierung wird daher in einer Weife vorgenommen werden müffen, 
die e8 ermöglicht, da die fapitaliftifche Produktion auf manchen Gebieten un- 
gejtört weitergeht, denn ohne Fortgang der Produftion kann die Gefellihaft, 
aljo auch die AUrbeiterfchaft, nicht exiftieren. Und mo fozialiftifcher Großbetriep, 2 


noch nicht möglich ift, bleibt der fapitaliftifche unvermeidlich, 


Dies ijt einer der wichtigiten Gründe, die dafür fprechen, die Sorialtflerung " 
von Betrieben nicht Durch Ronfistation vorzunehmen. Sie würde die Rapitaliften 
der Betriebe, die noch nicht fozialifiert find, zu fofortiger Einftellung des Betrie- 
bes veranlaffen und jeden Verfehr mit Ländern, die noch nicht Tozialiftiich find, 
unmöglich machen. Die fchlechten Erfahrungen Sowjetrußlandsfprechen lautgenuug. 

Welche Organifationsform der Sozialifierung die zieefmäßigfte ift, äpt fh 
nicht von vornberein für alle Gebiete feftitellen. Site wird für die verjehiedenen 


Snduftrieziveige, je nach ihrer Eigenart, fehr verfchieden fein müffen. 


Sie wird auf jeden Fall fo geftaltet fein, daß Die Intereffen der Ronfumenten F 


oder der Gefellichaft ebenfo gewahrt werden wie die der Arbeiter, Die Ge- 


jellichaft hat ein Necht darauf, daß die Produftion in einer Weife vor fich geht, 
die bei möglichit geringem Rraftaufwand den möglichit hoben Ertrag Tiefert. 
Die Arbeiter haben ein Necht darauf, daß die AUrbeitsbedingungen ihnen nicht 


diktatorifeh auferlegt, fondern von den Vertretern der KRonjumenten — des 


Staates, der Gemeinde, der Genofjenjchaft — mit ihnen vereinbart werden, 
daß fie an der Organifierung und Leitung des Betriebes Anteil haben. jowie- 
endlich, daß jede Verbefjerung im Betriebe, die Defjen Ertrag fteigert, nicht bloß 
den Ronfumenten, fondern auch den Arbeitern zugute fommt, und dat alle Me: 





thoden der Erfragsiteigerung ausgefchaltet werden, die auf Roften des Wohl- 


befindens oder der Mufe der -AUrbeiterfchaft vor fich gehen. 


Man mag fürchten, daf; es in den fozialiftiichen Betrieben zu Neibungen 


zwischen den Arbeitern und den Vertretern der Ronfumenten fommen fann. Uber 


man muß bedenfen, daß heute jchon Die Mehrzahl der Ronfumenten nichts anderes 


find alg Arbeiter. Ie mehr die Sozialifierung fortfchreitet, dejto mehr wird Die 


Gefamtheit der Ronfumenten gleichbedeutend mit der Gefamtheit der Arbeiter. 


Deito mehr würde jeder Ronflikt ziwiichen den Arbeitern eines Betriebes und dem. 
Bertretern der Ronfumenten zu einem Ronflikt eines Teils der Arbeiterfhaft mit 


der Gejamtheit der Urbeiter. Jeder derartige Ronflitt fünnte nur flüchtiger 
DMatur fein, die Uebermacht einer einmütigen Öffentlichen Meinung müßte ihn 


rajch beenden. Und dieje öffentliche Meinung fünnte nie arbeiterfeindlich fein. 
Die Gejamtheif der Arbeiter hat keine Urfache, irgendeiner Eleinen Schicht 


unter ihnen befondere Privilegien zu gewähren. Sie bat aber alles Interejje 


daran, dal feine Schicht unter der durchfchnittlichen Lebenshaltung aurhttnleibt, | 


was eine jtete Gefährdung der Gejamtheit darftellen würde, 
Soweit in foztalifierten Betrieben Bewegungen um den Lohn BR um 


fonftige Arbeitsbedingungen zu erwarten find, werden fie nur Augficht haben und 
Bedeutung erlangen können, foweit fie fortfchreitender Ausgleichung der Löhne 


und der andern Arbeitsbedingungen gelten, nicht aber, foweit fie eine Arbeiter- 
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Ichicht ohne Berechtigung Über die andern emporheben wollen. Bejtrebungen 
leßterer Art werden nicht auffommen fünnen. 
5. Gowird an Stelle deg Rampfes zwifchen der Arbeit und ihren Leitern, Der 
Heute die Snduftrie jo jehr ftört und lähmt, das gleichfame Streben nach fteter 
 Bermehrung der Produktivität jowie der Erleichterung und Verkürzung der 
- QUrbeit treten. ‘Die Fortichritte der Technik werden nicht mehr einer Eleinen 
Schicht von Rapitaliften zugute fommen, die den daraus entjprießenden Neich- 
tum teils vergeuden, teils zur DVerftärfung ihrer Machtftellung gegenüber der 
 Arbeiterfchaft benugen. Dieje Fortichritte werden vielmehr ausjchlieflich den 
Arbeitern — allen in der Gefellihaft und für fie mit Hand und Kopf Tätigen — 
zufallen, jei e8 al Ronjumenten durch Verbilligung der Produfte, fei e8 als 
Produzenten Durch Verminderung der Arbeitszeit und zunehmende QUnnehm- 
Ügteit der Arbeitsbedingungen. 
- Allgemeine Harmonie und allgemeiner Wohlftand werden dann in der Ge- 
Tellfchaft berrichen. 
- Man darf fich nicht voritellen, daf diejes Ergebnis mit einer Einförmigfeit 
md einer Unfreiheit zu erfaufen wäre, Die für einen modernen Menfchen unerträg- 
Lich fein müßten. 
| Nur einzelne Utopiften, niht aber Männer des wiljenfchaftlichen Sozialig- 
mus denfen fich die Gefellichaft der Zukunft als eine Art Rafernenfozialismus, 
in dem jeder von einer oberiten Behörde zu feiner Tätigkeit fommandierf wird, 
und jeder jeine beftimmte Ration an Lebensmitteln, Kleidern und Wohnung 
zugewiejen befommt. 
Der Staatsbetrieb mit den Kräften und Methoden der bisherigen jfaat- 
 Iichen Bureaufratie hat überall verfagt. Er fommt für die Sozialifierung nicht 
mehr in Betracht. Die Staatsbetriebe jollen nah kaufmännifchen Grundfägen 
eingerichtet werden, nicht minder aber auch nach demofratifchen. 
md feine Uniformität joll dabei berrichen. Feder Induftriezweig, ja jeder 
Betrieb mu; fo elaftifch eingerichtet fein, dafı er fich den befonderen Bedingungen 
anzupafjen vermag, in denen er tätig ift. Die Organifationsformen werden für 
jeden Snduftriezweig und für jede befondere Betätigung in ihm befondere jein. 
Meben den Staatsbetrieben wird es, wie fchon erwähnt, nicht bloß fommunale 
und fonfumgenofjenichaftliche geben, für manche Zmeige und Betriebe wird fich 
die Form einer jelbftändigen Produktivgenoffenfchaft oder einer Gilde vielleicht 
 beffer eignen als die eines Tozialijierten Betriebes. Es ift auch zu eriwarfen, Daß 
.e8 jtets Tätigkeiten geben wird, in denen der Kleinbetrieb rationeller ift al3 der 
Großbetrieb. Es wäre unfinnig, fie foztalifieren zu wollen. 
Sp mie heufe wird es auch in einer foztaliftifchen Gejellfhaft die mannig- 
fachften Betriebsarten und Formen des Produzierens geben. Aber fie alle 
werden Glieder eines großen Produftionsorganismus fein, in dem, ebenfo mie 
innerhalb eines jeden Betriebes bisher fchon, Planmäßigfeit herrfcht an Stelle 
von Willkür, und damit volle Sicherheit regelmähiger Beichäftigung an Stelle der 
quälenden Angjt vor Arbeitslofigkeit und Elend, die jest überjedem Arbeiter fchwebt. 
Sp mie auch heute nicht alle Betriebe fapitaliftifch find, brauchen in einer 
fozte Kitifchen Gefellihaft ebenfalls nicht alle fozialifiert zu fein, Aber die fa- 
pitaliftiiche Produftionsweife ift heute Die herrfchende, der Geift Des Rapttalismus, 


25 


der Profitgier und des Borwärtätommeng durch Siedertretung der Ronknen. 
ten jowie der fteten Unficherheit der Eriftenz durchdringt alle Unternehmungen, i 
auch die nichtfapitaliftifchen Betriebe. Dementfprechend wird in einer fozia- 
tiftifchen Gefellihaft die jozialifierte Betriebsform zwar nicht die einzige, wohl 
aber die herrichende fein, und der Geift der Solidarität und des gemeinfamen 
Strebens nach Hebung der allgemeinen Lebenslage und nach Sicherheit. der 
Eriftenz, der heute fchon die Gewerkichaften bejeelt, wird fich dann in allen Be- 
trieben geltend machen, jelbjt in jenen, die noch private bleiben. Auch in ihnen 
wird dag Wohl der Arbeiter und nicht der Profit von KRapitaliften der ent- 
jcheidende Faktor werden. 

Allgemeiner Wohlftand, allgemeine Sicherheit der Eriftenz, ausgedehnte 
Mufe und damit Freiheit, weitgehende Selbftverwaltung im politifchen und. 
öfonomijchen Leben Towie endlic) dag Aufhören der Klaffenfämpfe muß eine. 
Atmojphäre jchaffen, in der mit der öfonomifchen auch alle ihr entipringende 
feelifche Not, alle Verbitterung, alle Sklaven- und Defpotengefinnung aufhört 
und ein freies, wifjendes, ebenfo ftolzes wie gütiges Gejchlecht eriteht. 


9. Snternationalität und Weltfriede, 


Nur aus dem Giege des Proletariats3 im Staate fann Dieje Hegtitende. 
Wandlung hervorgehen. Sie hat noch eine Seite, Die wichtig ift, Die wir aber big- 
ber nicht berührt haben. Gie fei noch kurz erwähnt, ehe wir fchließen. a 

Wie haben gefehen, daß der einzelne Proletarier dem Rapital gegenüber 
ohnmäcdhtig ift. Nur duch Zufammenfchluß in großen Verbänden vermag fih 
das Proletariat zu behaupten und dem Rapital Zugeftändniffe abzuringen. Aber 
die Rapitalijten ihrerfeits bleiben auch nicht ifoliert, jchließen fich ebenfalls zus 
jammen. Da heißt eg, den Umfang der proletarifchen Drganifation immer mehr 
ausdehnen, um fich die Rampffähigkeit zu erhalten. 

Die auf einen Staat, eine Nation befchränften Organifationen reichen auf 
. Die Dauer für den Rlafjenfampf nirgends aus. Internationaler Zufammenfhluß 
wird für das Proletariat dringend notwendig. Er wird um fo leichter erreichbar, | 
als das Rapital felbit den Weltmarkt fchafft, für den alle Nationen produzieren, | 
auf dem fie alle den Heberfluß ihrer Produfte austaufchen. Aber die Rapitaliften 
der verjchiedenen Nationen fommen auf den Weltmarkt ald Konkurrenten, als 
Feinde. Wo die Gelegenheit günftig, juchen die Rapitaliften einer großen Nation 
Die andern Nationen von möglichit vielen Teilen des Weltmarftes fernzuhalten. 
oder auf ihm eine begünftigte Pofition zu erringen, mit Hilfe der Staatsmagt, 
über Die fie verfügen. So bilden fich zwifchen den Rapitaliften und den verfchiedenen 
Nationen und Damit stwijchen diejen jelbit, joweit fie von den Rapitaliften be- 
einflußt und geführt werden, immer wieder Gegenjäge heraus, gerade infolge des | 
imternationalen Charafters des Weltmarftes. 

Die Arbeiter ftogen dagegen in allen Ländern auf den gleichen Feind, auf 
mwejensgleiches Rapital. Troß der nationalen Gegenfäßge auf dem internationalen \ 
MWarenmarft find die Rapitalijten aller Länder auf dem Arbeitsmarkt , 
jolidarifch. Daher entfpringt durch den Gegenjag zum Rapital aus dem’inter- 
nationalen Charakter der Produktion für die Proletarier in ihrem Klafjenfampf 
Die internationale Solidarität. Das zeigt fich nicht nur inihren öfonomifchen | 
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Kämpfen, E3 bewirkt auch, dat; fie eine eigene, der der R Rapitaliften entgegen: 
gefegte auswärtige Politik annehmen, Wie ihr Klaffenkampf und fehlieglicher Sieg 
Die Sivilifation rettet, jo wird er auch zur fefteften Schugwehr des Weltfriedens, 
“rn = Das Rapital dagegen ift wohl nicht dDieeinzige Urfache internationaler Gegen: 
fäge und Ronflitte. E3 gibt neben ihm noch andere, zum Teil aus der Zeit der 
I. und des militärifchen Abjolutismug ererbte. Uber es führt dahin, daß 
Befe biftorifch überlieferten Gegenfäge nicht ausfterben, vielmehr durch neue ver- 
mehr werden. 
| Dabei bewirkt aber das Kapital mit feiner riefenhaften Entwicllung der 
Produktivkräfte, daß die Rriegstechnif enorme Leiftungen und Anfprüche zutage 
fördert, Die Laften der Rriegsrüftungen fich vapid |teigern und die Berwüftungen 
duch Kriege ganz unerhört anwachien. Das hat Ichon der Weltkrieg in gräßlicher 
Klarheit gezeigt. nd feitdem haben alle Nationen, die es vermochten,. noch 
 furchtbarere Mittel und Methoden der Vernichtung erfonuen, ‚die ih immer 
 mebr. ‚gegen die ganze nichtfämpfende Bevölkerung nicht minder richten, als gegen 
die Kämpfer jelbft. Ind dabei droht der nächite Krieg noch mehr als Der vorber= 
gehende zu einem wirklichen Weltkrieg zu werden, in den alle Nationen der Welt 
- verwickelt weiden, in Dem gegen das ganze Menfchengefchlecht gemiüitet wird. 
Alle IRelt fürchtet Daher heute den Rrieg, fein ernjthafter Politiker will ihn, 
auch Die, Rapitaliften nicht. Uber immer wieder lafjen fich in jedem Eapitaliftiichen 
Land die herrjehenden Klafjen Durch den Kampf um den Weltmarkt zu einer 
Dolitif verlocden, die fie in Situationen führt, in denen fie den Krieg nur fcehwer 
vermeiden fünnen. Die Furcht vor dem Kriege jelbit, das heißt, vor.dem Angriff 
eines ichwer bewaffneten Gegners, macht in gefährlichen Momenten finnlos.und 
‚ Fan gerade eine Urfache werden, die den Krieg herbeiführt. Diefe Fuccht war 
H vielleicht. die Hauptjache der Entfeffelung des legten Weltkrieges. 

- Nicht die Zucht, vor dem. Rriege wird ung vor ihm fichern, e8 fei Denn, . fie - 
fwäre gepaart mit einer Politik, Die internationale Gegenfäße und Konflikte nicht 
auffoınmen läßt. i 

Grundfäglich betreibt unter den großen Darteien nur die 
Sosialdemotratie eine folbhe Politik, Die Zahl der bürgerlichen Friedens- 
- freunde ift nicht gering und nicht zu unterfchägen. AUber-fie bleiben machtlos in den 
großen. bürgerlichen Parteien. Die Sozialdemokratie allein betreibt eine Politif, 
Die den Frieden nicht nur wünjcht, fondern auch fichert. Sie betreibt diefe Politik 
grundfäglich als die Partei des Proletariats, die fich ihrer internationalen Pflichten 
beruft it. Die große Kraft, auf Die fie fich jtüßt, ift die des Prolefariats. 

Wir mifachten nicht die heute fchon gefchaffenen Einrichtungen, Die der 
Erhaltung des Weltfriedens dienen follen, wie der VBölferbund. Uber e8 wäre eine 
gewaltigeSlufion zu glauben, dafT fein bloßeg Beftehen allein fehon den Weltfrieden 
fichert. Erift vortrefflich als Aus gangspunftzur Löfung des Friedensproblemg, 
nichtals Die Löfung jelbit. Er wird ohnmächtig oder ein blofes Werkzeug einzelner 
Mächte ‚gegen andere bleiben,. wenn die maßgebenden Regierungen von jenen 
Elementen beberrjcht werden, Die immer wieder nationale Gegenjäge erzeugen. 

m Wir halten ein gedeihliches Wirken des Völferbundes und die Erhaltung des 
Weltfriedens für möglich, weil wir ertvarten, Daß jest jehon in den für die Welt: 
politifi in Europa entjeheidenden Großmäshten das Proletariat und feine Partei, 
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die Sozialdemokratie, genügend Einfluß gewinnt, um jede Politik zu verhindern, 
die eine Rriegsgefahr in fich birgt. AR I 
Wir find nicht der Meinung, daß ein weiterer Weltkrieg unausweichlich fei. 
Der Druck der proletarifchen Mafjen mag heute jchon ftarf genug fein, eine Politik 
zu verhindern, die ihn herbeiführen müßte. ” 4 
ber eine volle Sicherheit der Erhaltung des Weltfriedeng wird freilich erft 
dann gegeben fein, wenn in den Großmächten Die volle Staatsgewalt in den 
Händen der Sozialdemokratie ift. 2 Were 
Die Sicherung des Weltfriedeng wird wohl die größte, die begfückendte 
Errungenihaft des Sozialismus bilden. Ohne ihn bleibt die Rriegsgefahr fters 
lebendig, und Diefe bloße Gefahr bedeutet Die Vergeudung des beiten Reichtums 
der Nationen in der Schaffung von Vernichtungsmitteln, die den Krieg verhüten 
jollen und ihn erft recht heraufbejchwören. Sollte e8 aber gar zu einem neuen 
Weltkrieg fommen, jo fünnte er nur in völliger Vernichtung aller Rultur enden. 
Es gibt feine ausreichende Sicherung gegen diefen entjeglihen Rücfall in die 
fiefite Barbarei, als die Herrfchaft des Proletariats und damit den Sozialismus. 
Die jozialiftiihe Produktion wird allen, die nicht von Der Ausbeutung 
anderer leben, weit über die Kreife des Proletariats hinaus höhere Lebens- 
formen bringen. Sie wird nicht für die Lohnarbeiter allein einen gewaltigen Fort- 
Ichritt bedeuten Durch Das Aufhören des Klafjenfampfes, der Arbeitsiofigkeit, der 
Banferotte, durch allgemeinen Wohlftand und furze Arbeitszeit, duch größte 
perjönliche Freibeit. N SHE: 
Sie wird aber jogar für viele, Die jest von der Ausbeutung fremder Arbeit 
leben, eine Rettung werden durch Erhaltung des Weltfriedens, duch Aus: 
Ihaltung jeder Möglichfeit von Kriegen, die Heute den Ruin für jedermann 
bringen müffen, ausgenommen einige mehr oder weniger privilegierte Banditen. 
Dap der Sozialismus das Proletariat, alfo die unterjte aller Klaffen, nicht 
befreien fanıı, ohne jeder Unterjochung eines Gefchlechts, einer Religion, einer 
Raffe, einer Nation ein Ende zu machen, verftebt fich von felbft. Wo eine 
proletarifche Schicht fich jemals Durch Augenblictsvorteile verleiten ließ, efwa in 
der Rolonialpolitif, fich mit der Unterjochung anderer Schichten abzufinden, würde 
fie jtetS früher oder fpäter dafür geftraft. Denn dieje von der Teilnahme am 
proletarifchen Rlaffenfampf und feinen Errungenschaften ausgejchlofienen unter- 
jo'hten Elemente liegen fich meift als Streifbrecher oder Poliziften ufw. gegen die 
bejier geitellten Proletarier benugen. RT 
Das Proletariat kann fich. dauernd nur befreien, wenn es die ganze Menjch- 
heit befreit. Es fann feine Rlaffenfämpfe erfolgreich nur führen als Borfämpfer 
aller Mühjeligen und Beladenen. Als folcher wird e3 fiegen, wird eg eine neue | 
AUera der Weltgefchichte herbeiführen. ar m 
An jeinen Kämpfen, namentlich jeinen politifchen, tatfräftig mitzuwirken, 
it die Pflicht nicht nur der Lohnarbeiter jelbft, fondern eines jeden, dem daran 
liegt, den Untergang der Gefellfhaft in Schmug und Blut zu verhindern, eines 7 
jeden der vielmehr Danach jtrebt, ihren Aufftieg auf jene Höhe zu bewirken, die 
Durch Die heutige märchenhafte Leiftungsfähigkeit des menjchlichen frens 
ermöglicht wird, die ihresgleichen in der bisherigen Gejhichte der Menjchheit 


nicht findet. Rarl Rautsty, 
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ws Aktionsprogramm 
Berfaflung 
Die demofratifche Nepublif ift der günftigite Boden für den Be: 
freiungsfampf der Arbeiterklaffe und damit für die Verwirklichung 
+ des Sozialismus. Deshalb jchügt die Sozialdempfratifche Dartei die 
Republik und tritt für ihren Ausbau ein, Sie fordert: 
Das Reich ijt in eine Einheitsrepublif auf Grundlage der dezen- 
 tralifierten Selbftverwaltung umzuwandeln. Auf dem organijch neu 
- zu gliedernden Unterbau der Gemeinden und Länder erhebt fich eine 
starke Reichsgewalt, die in Gejet und Verwaltung die für eine ein: 
 Heitliche Führung und den Sujammenhalt des Reiches notwendigen 
 Befugnifje befigt. 
i Ausdehnung der unmittelbaren Reichsverwaltung auf die Juftiz: 
Alle Gerichte werden Gerichte des Reichs. Für die Sicherheitspolizei 
find im Wege der Gejeggebung einheitliche Grundfäge aufzuftellen. 
Eine einheitliche Reichstriminalpolizei ist zu Schaffen. 

Abwehraller monarchiftifchen und militaristifchen Beftrebungen. 
 Imgeftaltung der NReichswehr zu einem zuverläffigen Drgan der 
Republif, 

+  Boljtändige Verwirklichung der verfallungsmäßigen Gleich- 
ftellung aller Staatsbürger ohne Unterfchied des Gefchlechts, der 
Herkunft, der Religion und des Befiges. 


r Schon im allgemeinen Teil des Programms befennt fich die Soztaldemo- 
frafijche Partei zur demofratifhen Republik und zu den Grundjägen Der 
Demotratie überhaupt. Dem Erfurter Programm ift der Sat entnommen, der 
ausipricht, daß die Partei „jede Art der Ausbeutung und IInferdrüctung be= 
kämpft”. Darum muß die Sozialdemokratie jede undemofratifche Verfallung 
‚befämpfen; denn jede undemofratifche VBerfaffung bedeutet politifche Unter- 
drücung. 

E Demokratie ift die Staatsform, unter der alle erwachjenen 
Staatsbürger mit gleichen Rechten an der Bildung des Staatg- 
willengs teilnehmen fünnen. Daraus ergibt fich Die Forderung des gleichen 
Wahl- und Stimmrechts fowie der Freiheit Des Staafsbürgers, fich über öffent- 
liche Angelegenheiten zu unterrichten, aljo der Prefje-, Verfammlungg- und 
Bereinsfreibeit. 

“ Für den Befreiungsfampf der Arbeiterklaffe, für Die Perwirkflichung des 
Sozialismus ift die Demofratijche Republik der günftigfte Boden. Die Sozial- 
demofvatifhe Partei bedarf, um ihre Ideen zu propagieren, der Freiheit der 
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Diskuffion. Inter dem gleichen Wahl: und Stunmrecht bilden die Maffen, die. 
Durch ihre foziale Lage zur Aufnahme fozialdemofratifcher Gedantengänge 
prädeftiniert find, die erdrücende Mehrheit der gleihberechtigten j 


Staatsbürger. Der Weg der Sozialdemokratie zur Verwirklichung ihrer 


foztaliftifchen Grundjäge geht über Die Gewinnung der Mehrheit Des Volkes 


für fie. 


Diefer Weg ift der grundfäglich richtige, tweil jede Lnterdrüdung und  Mig- 


ahtung. des Mehrheitswillens Den Grundfägen der Partei widerfpricht. Er Me 
aber auch det einzige praftifch mögliche; denn nur Die Ueberzeugung der 


breiteften Boltsmafien fchafft das fichere Fundament, auf dem ernite fozialiftiiche 


Aufbauarbeit möglich ijt.. Eine ihr verjtändnislos oder feindjelig gegenüber- 


itehende Volfsmehrheit fann-in jedem Augenblick eine Iebendige Map, werben, 


die alles ihrem Willen Widerftrebende zerftört. 

Sozialismus ift unvereinbar mit Gewaltherrfehaft und ai mit 
ihren Mitteln nicht verwirklicht werden. Seine Grundlage ijt die Demokratie. 
Der günitigite Boden für den Rampf um feine Verwirklichung ir die demo» | 
fratifche Nepublif. e 
Wo fish die befigenden Rlaffen nicht mehr auf politifche Herefhaftärechte. 
ftügen können, verjuchen fie ihren maßgebenden Einfluß auf dag öffentliche. Leben 
zu behaupten durch Die von ihnen abhängige Prefje und Durch Die Betörung der 
Maflen mit nationaliftifhen Schlagworten. Im Rampf gegen fie erftrebt. die 





Sozialdemofratie den Sieg, um jeder Art von Ausbeutung und JABRSE* | 


dDrüdung ein Ende zu bereiten. & 
Die Sozialdemofratie will die Einheitsrepublif, Kid 
- Zu einer Zeit, in der Frankreich längit feine ftaatliche Einheit gefunden le: 
ftellte Deutjchland noch ein unüberjehbares Gewirr von Heinen und Zleiniten 
Einzelftaaten dar, die alle nur auf ihre Selbiterhaltung bedacht waren und Leine 


Gemeinjamteit des Willens fannten. Die Selbftjucht der unzähligen Oynaftien 


machte das Land zum Schauplag faft ununterbrochener Kriege, die ‚äwpiichen 
Deutjchen und Deutjicpen geführt wurden, roobei fich oft genug Die verjchiedenen 
Streifteile mit auswärtigen Mächten verbanden. Etwas „Baterlandsloferes”, 
als e8 die deutfche Monargie die Jahrhunderte hindurch war, Tennt die. Welt: 
geichichte nicht. 

Der Verfuh der Revolution von 1843, die Eigenfucht der Fürften: zu über: 
mwinden und den einheitlichen Deutfhen Volksftaat zu jehaffen, feheiterte,- Aber 
die fapitaliftifche Entwiclung drängte mit immer größerer Gewalt auf- die 
Schaffung großer Wirtjchafts- und DVerwaltungsgebiete hin. Bismarck bemüste 


diefe Tendenz, um den Kampf -zwifchen Hohenzollern und Habsburg um die 


Borberrichaft in Deutfchland. zu.enticheiden.. Er warf Defterreich aus Deutich- 
land hinaus, jegtewiderfpenftige Dynaftien ab und zwang Durch Den Sieg über 
Frankreich auch Bayern zur Gefolgichaft. Sp entitand das deutfche Raiferreich mit 
preußifcher Führung, das.nach wenigen Jahrzehnten an der politifchen Unfähig 
feit der Monarchie und. ihres Nepräfentanten Wilhelm Il. wieder zugrunde ging. 

Deutjchland zerfiel nun nicht, fondern wurde einheitlicher Durch die Republik. 
Das Reich legte, von wirtjchaftliher Not getrieben, feine Hand auf Die wichtige 
ften Steuerquellen, einzeljtaatliche „Refervatrechte” auf Dem Gebiet des Eijen= 
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 Babıt-, Wehr: und Poftwwefens verfcehtwanden. Aber die Gliederung des Reiches 


A 


in Länder blieb im großen ganzen noch diefelbe wie zu der Zeit, in der noch die 
Fichten auf den Thronen gefeflen haften. Die einzige einfchneidende Reform auf 
diefem Gebiet wurde in Mitteldeutfchland zumege gebracht, wo fich unter fozial- 
demofratifcher Führung die durcheinandergewürfelten Splitter von Großherzog 
tümern, Herzogtüimern und Fürftentümern zu einem Sreiftaat Groß- Thüringen 


‚perbanden. 


‚Die Sozialdemokratie fordert nun, daß der „Unterbau der Gemeinden und 
Länder organisch neu gegliedert wird”. Dabei ftößt man auf das Problem 
Preußen. Preußen ift im Verhältnis zum Neich „ein Sand“, aber Preußen 
ift zugleich Das einzige große einheitliche VBerwaltungsgebiet im Reiche. Würde 
Die Zerlegung Preußens in efiva foviel Länder, als es Provinzen hat, einen 
Schritt auf dem Wege zur Einheitsrepublif bedeuten? Doch wohl nur dann, 
wenn es’ gelänge, Die zentralifierten Nechte diejes ftaatlihden Mächtzentrums 


zum großen Teil auf das Neich zu übertragen! 


Was für Preußen gilt, gilt ebenfo für andere Bundesftaaten. 
Das Programm führt nicht im einzelnen aus, wie die organifche Neu 
ns zu erfolgen hat. E8 ift ja auch praftifch unmöglich, efiwa eine neue 


‚Rarte Deutichlands zu fchaffen, in der die neu zu ziehenden Ländergrenzen 


eingezeichnet find. Wie fih da die Verhältniffe im einzelnen geftalten werden, 


"hängt von der weiteren Entwicklung ab. Das Programm zeigt ung die allgemeine 


Richtlinie, indem es alle partikulariftifche Engherzigfeit verwirft und Das große 

Ganze im Auge behält: „die jtarfe Neichsgemwalt, die in Gefeg und Verwaltung 

die für eine einheitliche Führung und den Zufammenhalt des Reiches not- 
endigen Befugniffe befigt”. 

- Sn diefem Sinne ift die Sozialdemofratie als entfchieden republifanifche 


"Partei auch die „reichstreuefte”, die „nationalfte“ von allen. Die Sozialdemo- 
fratie hat in der Kataftrophe von 1918 die Einheit des Neiches gerettet; diefe 
Einheit ift in der Nepublif verbürgt. Jeder VBerfuch der Rückkehr zur Monarchie 


"müßte die alte Zerfplitterung und Damit die Gefahr des Reichszerfalls mit fich 
‚bringen. Der Monarhismus war im Grunde feines Wefeng immer „reichg- 
fein] ih”, er-ift e8 heute wieder mehr denn je. 

Aus der allgemeinen Forderung nach Stärkung der Reichsgemwalt ergibt fich 
die befondere nad) Schaffung einer Neichsjuftiz. Der Grundfag: „Ein Reich, 
‚ein Recht!“ fol auch auf dem Gebiet der Rechtiprechung zur Durchführung 


‚gelangen. Praftifch ift der Anfang vorhanden im Beftehen des Neichsgerichtg, 


das deshalb auch allen Anhängern der einzelftaatlichen „Buftizhoheit“ ein Dorn 
‚im Auge üt. Die Bereinheitlichung des Gerichtswefeng in der Hand des Reiches 


liegt auch im Interejfe der Zuftiz felbit, deren zahllofe Mipftände am erfolg- 


veichften von einem Zenfralpunft aus zu befämpfen find. Das Reich fteht felbit 
"unter einer zu feharfen Kontrolle, ala daß e8 die geradezu fchamlofen Zuftände, 
‚Die in der Zuftiz mancher Länder eingeriifen find, auf fich beruhen laffen fönnte, 

uf dem Gebiete des Polizeimejeng foll dem lächerlichen Zuftand ein 


-Ende bereitet werden, der zum Beifpiel bei Verfolgung von Verbrechern von 
‚einem deutjchen Land zum andern Verhandlungen zwifchen den Staatsbehörden 
diefer verjchiedenen Länder zur Notwendigkeit macht. Auch das ift noch ein 
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Seberbleißfel. aus der Zeif der Nrorianebie, wo jeder Dusndbeipee über die ie Em 
unteritehende Polizeigewalt ängitlich wachte. Pi v 

Eine ftarke Zentralgewalt jehliejt das Beftehen einer kräftigen, gehen 
Gelbitverwaltung in Ländern und Gemeinden nicht aus. Dafür liefert gerade 
Preußen als „Reich im Reiche” einen jchlagenden Beweis. Logiich ift nicht 
einzufehen, warum die GStammeseigentümlichkeiten der Sachfen, Bapern, 
Schwaben oder Mecklenburger eines ftärferen Schußges ar als I Se 
Rbeinländer, der Wejtfalen oder der Ditpreußen. 


Die Reihswehr muß republifanifch werden. 


Deutjchlands Lebergang von der Monarchie zur Republik vollzog ic 
äußerlich in wenigen Stunden. Uber die erhaltenden und jtügenden Kräfte der 
Republif waren in den Maflen der Sozialdemofratifchen Partei ihon aus: 
gebildet. Auf der andern Seite fonnte die Ummälzung der Staatsform nicht mit 
einem Augenblick jene umjtimmen, die aus Gefühl, Ueberzeugung oder Snterefje 
Anhänger der Monarchie gemwejen waren. Um meilten war das Dffiziers- 
forps durch Auslefe aus engiten Kreifen und fchärfiten Gefinnungsdrill zu einer 
Prätorianergarde der Monarchie geworden, Das Heer als jolches ein Macht- 
inftrument in der Hand des Herrichers. | 

Sollte die Republik ein republifanifches Heer erhalten, jo mußte hier aufs j 
ihärffte eingegriffen werden. Aber die fällige Heeresreform war einerjeitS von 
außen ber, Durch das Gebot Der fiegreichen Gegner, Deutjchland aufgenötigt, 
anderfeitS durch den Bürgerkrieg in Die Temparatur eines Treibhaujes verjegt 
worden. Zu einem dem PBolfswillen entiprechenden organifchen Aufbau famesnicht. I 

‚©p £fonnte e8 gefchehen, daß Die Eleine Söldnerfruppe der Republik unter den 
Einfluß derjelben Rreije und desjelben Geiftes gerief, die im alten Heere gewirkt 
hatten. Unter der Führung monarchiftifch gefinnter Dffiziere wurde die Reichs- 
wehr zu einem $remdförper in der Republif. Gie verjtand es wohl, bei 
DParaden und Feftlichfeiten jich die Gunft der ehemaligen Fürften und aller 
seaftionären KRreife zu erringen, aber die republifanifch gefinnte Bevölkerung jah 
and fieht in ihr eine Macht, die alles eher als Verfrauen verdient, die geradezu 
als eine latente Gefahr für die betehende Staatsform betrachtet werden müßte. | 

Monarchiftifche Reichsiwehrführer haben vielfach Die Gefchichte der Neichs- 
twehr zu einer Gefhichte antirepublifanifcher Skandale gemacht. Shre YUı-- 
formung zu einer Truppe, Die vom Geifte vrepublifanifcher Dijziplin beieck 
tit, ift ein Gebot der inneren Staatsficherheit. 

Gerade auf Diefem Gebiet zeigt fich, wie tief das alte Syitem der Privilegien, 
der Proteftionen, der Cliquen verwurzelt ift. Um fo dringender ift die Forderung, 
die dag Kapitel des Programms über die Verfaffung zulegt enthält: die For- 
derung, Daß mit der verfaffungsmäßigen Gleichitellung aller Staats- 
bürger auch ernit gemacht werden joll. 

Seit der Revolution haben wir mit Stolz erlebt, wie Männer, die unter dem 
alten Spitem nicht einmal einen Schreiberpoften in einer AUmtsitube erhalten 
hätten, böchite Leiftungen in amtlichen Stellen vollbracht haben. Um nur ein 
Beifviel hervorzuheben: der erfte Präfident der Deutjchen Nepublit war im 
Raiferreich nicht-mur als Sozialdemofrat unmöglich, er Hätte auch als ehemaliger 
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Arbeiter ohne Prüfungszeugniffe niemals im Staatsdienft Verwendung finden: 
önnen. Auch im demofratifchen Staat wird für den regulär vorgebildeten Ve- 

A jede Laufbahn bis zu oberften Stufe offenitehen, entfcheidend kann aber 
nicht die Prüfung, jondern nur die Gefamtperfönlichfeit fein. Das gilt auch für 
Das Eindringen des weiblichen Gefchlechts in Die höhere Beamtenlaufbahn, das 
 erft nach der Revolution möglich geworden ift. 
 . Bufammenfaljend fann man jagen: Die Sozialdemokratie erftrebt eine Ver- 
faffung, die jedem einzelnen Staatsbürger die größte perfünliche Freiheit und 

Entfaltungsmöglichteit gewährleiftet. Die Verfafiung kann freilich Dem einzelnen 

nichts anderes bieten ald Rechte, die duch Mißbrauch und falfche Anwendung 

entiwertet werden können. Lebendig wird die Demofratie erft Durch Das Empfinden 
und den politifchen Bildungsftand dev Maffen, ihre fonfequente Fortbildung vom 
ftaatlihen Gebiet zum wirtjchaftlichen hinüber findet fie Durch Die Befreiung der 
- Derfönlichkeit nicht nur vom politifchen, fondern auch) vom fozialen Druck, dag 
heißt durch den Eozialismus. Sriedrih Stampfer. 


Verwaltung 


 Siel der fozialdemofratifchen DBermwaltungspolitif ift die Er- 
jegung der aus dem Dbrigfeitsjtaat übernommenen polizeiitaaf- 
lichen Exekutive durch eine Verwaltungsorganijation, die das Volt 
auf Grundlage der demofratiichen GSelbjtverwaltung zum Träger 
der Berwaltung macht. Darum wird gefordert: 
empfratifierung der Verwaltung. 
eichsgejegliche Bereinheitlichung der Länderverwaltung. 
Die Grundjäsze der Verwaltung bejtimmt das Reich. Die 
 — SBurchführung obliegt den Selbjtverwaltungstörpern, foweit es fich 
nicht um Angelegenheiten handelt, die wegen ihrer zentralen Natur 
der unmittelbaren Berwaltung durch das Reich bedürfen, 
Den örtlichen und propinzialen Bejonderheiten ift im Wege der 
Rahmengejeggebung Spielraum zu lafjen. 
Ein reichSrechtliches Landesverwaltungsgejeg regelt aleich- 
mäßig für alle Länder die Gliederung und die Zuftändigfeit der 
Staatlichen Berwaltungsbezirfe und der VBerwaltungsorgane. 
Eine Reichsgemeindeordnung hat für Gemeinden und Ge- 
meindeverbände (Landgemeinden, Städte, Rreife, Provinzen) ein: 
beitliche8 Recht zu jchaffen. Das Einfammerfpftem tft für alle Selbit- 
verwaltungsförper durchzuführen, Die Wahl der Bürgermeifter tft 
auf Zeit feitzufegen. Die Selbftverwaltungsförper erledigen die 
Geihäfte ihres Berwaltungsbereichs im Nahmen der Reichs: und 
Landesgefege. felbitändig und unter eigener Verantwortung. Für 
Fragen von allgemeinem öffentlichen Interefje find Boltsbegehren 
und Bolksabjtimmung in den Gemeinden einzuführen. 
Die Rechtstontrolle über die Verwaltung, insbeiondere der 
Schuß des Staatsbürgers gegen die in feine Rechtsiphäre eingreifen: 
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den Verwaltungsafte, ift durch unabhängig im Inftanzeniveg 4 


gliederte Verwaltungsgerichte zu gewährleijten. Das Neichsve: 
waltungsgericht hat gleichzeitig die Aufgabe eines Obervermwaltungs 
x gerichts in allen Landesfachen. 
Qurh ein Reichstommunalifierungs: und ein Be) 3 
nungsgejeg find den Gemeinden und Gemeindeverbänden bie für die 


Durhführung und Ausdehnung der fommunalen Gemeinwirtfhaft 


erforderlihen Befugnifje und Machtmittel einzuräumen. Die Form 


der Verwaltung ift jo zu geftalten, daß einerfeits die Betriebe in 


ihrer Wirtichaftsführung von bureaufratifchen Fefieln befreit 
werden, anderjeitS aber das unbejchränftte Vene Ber 
Öffentlichen KRörperfchaften gewahrt bleibt. 

Für alle Beamten und Angeftellten der öffentlichen Rörper- 


ihaften tft ein einheitliches Dienftrecht zu fchaffen, das Auswahl, 


Stellung, Beförderung, Sntereffenvertrefung und Schuß nach demo- 
Eratifchen und jozialen Gefichtspunften ordnet. 


PBerfaffung und Verwaltung müffen einander ergänzen. Die freiefte Der- 
faffung wird wertlos gemacht durch eine nicht von ihrem Geifte beherrfchte Ver- 
walfung. Der politifche Charakter eines Gemeinmwefens wird durch Die Art der 
PBerwaltung faft noch in höherem Maße beftimmt als durch den Inhalt der Ge- 
jege. Das big vor furzem in mittelalterlichen Staatsformen erftarrte China 
überrajchte den Europäer Durch die Freiheit feines gejellfchaftlichen Lebeng, deren 
Wurzel die aus grauer Vorzeit flammende und vom Abjolutismus unberührt 


gelaffene Gemeindedemofratie war. Ein völlig anderes Bild bietet Das vor- - 


revolutionäre Preußen. Geine DVerfaffung enthielt Tapidare Säte wie „Die 
Wiffenfchaft und ihre Lehre ijt frei“ oder „Alle Preußen find vor dem Gefes 
gleih, Standesvorrechte finden nicht ftatt” oder „Seder Preuße hat das 
Recht, durch Wort, Schrift, Drud und bildliche Daritellung feine Meinung frei 
zu äußern”. Uber es war unmöglich, diefe Artikel ohne ein ironijches YZucken Der 
Mundwinkel zu lefen. Kein geringerer al8 der bedeutende Staatsrechtslehrer 
Rudolf Gneift hat öffentlich ausgefprochen, daß für den preußifchen Gtaat Die 
Umkehrung feiner VBerfaffung durch Die Verwaltung charafteriftifch fei. Auch in 
andern Ländern werden von offizieller Stelle Niederträchtigfeiten begangen. 
Uber es ift eine nur in Preußen zu einer Kunft entwidelte Spezialität gemejen, 


jede Gemeinheit mit der äußeren Form des Rechtes zu umfleiden. Gefegliche 


Beftimmungen gegen Die Schundliteratur wurden von der Verwaltung auf ernffe 


Bücher fozialiftifchen Inhalts, Vorfohriften, die die Abfchiebung gefährlicher 


Berbrecher au3 den Großftädten zum Ziele hatten, auf Männer angewendet, die 
im Rampfe für ihre Ideale in Die Schlingen des Soztaliftengefeges geraten waren, 
und DEEBIeNDEN mehr. 

Für die Berwaltung im Obrigfeitsftaat ift fennzeichnend, daB ihr Be: 
ftreben, einem Staat im Staate mit befonderen Zwecken zu bilden, mehr in Die 
Erfheinung tritt als der Wille, dem Volke zu dienen. Der Zmwed, den fie fich 
fest, ift die Unterdrücdung jeder freien Bewegung und die Erhaltung Des Bora 
auforitären Charakters Des Polizeiftaates. Ihr Mittel ift die Gewalt. 
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E PR Dregane-des preußiichen Obrigkeitsftaates, der das Mufter für die 
ae andern deutjchen Länder abgab, waren fiebenfach gefiebf. Die Landräte, 
gspräfidenten, Oberpräfidenten waren mit Sorgfalt derart ausgewählt 
und für ihren Beruf vorbereitet, Daß fie von dem Denfen und Fühlen des Volkes 
feine Borjtellung hatten und auf die breiten Maffen mit Geringfhägung herab» 
n.: Sie wurden den „guten“ Familien entnommen und im. ftudenfifchen 
Rorps. fowie im Offiziersfafino in Anfchauungen erzogen, die fie,die aufftrebenden 
Mafien als ZTodfeinde betrachten liefen. Die Sozialdemokratie; die durch die 
Demokratie zum Sozialismus gelangen will, hat als demofratifche Partei den 
Willen, den Staat in das Bolf zu verlegen. Gie erkennt nur die erworbene, nicht 
Die.ererbfe oder verliehene Autorität an. Ihr leitender Gefichtspunft für die Ber- 
 waltung tft nicht der Zwang, fondern die Volkstümlichkeit. Ein Staat, der in 
feinem Grundgefes den Sat enthält: „Die Staafsgewalt geht vom Bolfe aus”, 
en der. das amtliche Dafein der höchiten Verwaltungsbeamten,. der 
K ‚ Minifter, von dem Willen der aus freiefter Wahl heroorgegangenen 
BVBolksvertretung abhängig macht, kann den felbitherrlichen Beamten nicht ver» 
tragen, fann nicht gegen Das Dolf verwaltet werden. Die Sozialdemokratie 
fordert Die Demofratifierung der Verwaltung. Das bedeutet, dag ihr Ziel die 
Schaffung eines Beamtenkörpers ift, deifen Mitglieder das Bekenntnis zur 
 bemofratifhen Republik nicht auf den Lippen, fondern im Herzen fragen und die 
deshalb nichts anderes als Diener des Volfes fein wollen. Und das bedeutet 
weiter, Dat die öffentlichen AUemter mwirkflih unter Einhaltung der von den 
Gefegen feftgeftellten Bedingungen für alle dazu DBefähigten gleich zugänglich 
en. Die Anmartihaft auf die Beamtenitellen darf fernerhin nicht 
Durch. Geburt oder Zugehörigkeit zur fogenannten feinen Gefellfhaft erworben 
werden. 
Das alte Preußen mafte fich an, durch den Anftellungsvertrag Die Seele 
feiner: Beamten und namentlich feiner politifchen Beamten zu faufen. Die An- 
Ihließung eines jeden Beamten an die Sozialdemokratie hatte feine Entlaffung 
zur Folge, und den politifhen Beamten war geradezu die Pflicht auferlegt, die 
jeweilige Regierungspolitif zu unterftügen. Die Sozialdemofratie achtet den An- 
fpruch der Diener des Staates wie den jedes andern Bürgers auf Freiheit der 
‚Gefinnung. Sie verlangt von ihnen nichts, al daß fie der Demokratischen Nepublif 
ergeben find. Diefe Forderung darf und muß fie ftellen. Der bedeutende Ge- 
ihichtsfchreiber Gerninug hat das Wort Wort geprägt: „Es tft ein Gefeg aller 
seihichklichen Entwicklung, daß fih die Gefchichte nach einem ihr imnewohnenden 
Geift und Antrieb zur Demokratie bewegt”. Das deutiche Volk ift nicht zulegt 
dank dem Bildungsgrade der Maffen feines arbeitenden Volkes für die Demof- 
fratie reif. ES kann aber auch aus dem Abgrund, in den es eine im Kleinen mit- 
„unter. gut arbeitende, im großen verfagende Obrigkeit geworfen hat, nur empor» 
” fteigen, wenn es jein Schickjal felbft zu bejtimmen fich zutraut. E3 fann fordern, 
dat die Männer und Frauen, die eg mit der Verwaltung ftaatliher Aufgaben 
betraut, von der Richtigkeit diefes großen Gedanfeng erfüllt find. Eine zrweck- 
entfprechende Schulung und forgfältige Auswahl wird dafür zu jorgen haben, dafz 
zum Dienft in der Verwaltung nur folhe Männer und Frauen berufen werden, 
die Davon Durchdrungen find, Dal; das deutfche Volf fich nicht in einer vorüber- 
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gehenden Laune, fondern in der Erfennfnis der geihihflichen Dotmenbigteit ne 
demofratifche Verfaflung gegeben bat. 

Weit wichtiger als die Auswahl der Berufsbeamten, bei der Fehler 
berichtigt werden fünnen, ift für die Feftigung der Demokratie die Erziehung des 
Bote zur Selbftverwaltung. Der preußifche Obrigkeitsftaat hat fie in der Zeit 
größter Not gefhaffen; aber das tiefe Miftrauen gegen dag Volk, das für ihn 
fennzeichnend tft, beftimmte ihn, die GSelbftverwaltungsförper aus Wahlen hervor- 
gehen zu lafjen, Die Die breiten Maffen augsfchloffen und Honpratiorenflüngel mit 

obrigteitlichen Funktionen fehufen. Aber der Obrigfeitäftaat begnügte fi nicht 
einmal mit einer dem VBolfswillen nicht entfprechenden Zufammenfegung Diefer 
Körper. Er befchränftd weiter ihre Zuftändigfeit derart, daß ihnen im wefent- 
lichen nur die Aufgabe der Bermögenspermwaltung zufiel, und er ftellte he rotieplich ; 
unter eine weitgehende Aufficht. 

AUNe diefe Schranfen müffen reftlog befeitigf werden. Sede der Sinbetien, 
deren Gefamtheit den Staat bildet, ift ein Abbild des Staates im Eleinen. Gie 
alle müffen von lebendigem Eigenleben durchflutet fein, wenn im Wolfe demo- 
fratijcher Sinn herrfchen foll. Die Anmwendungsform der Demofratie in der Ver- 
waltung ift Die Gelbjtverwaltung, und der Freiherr vom Stein wußte, weshalb 
er den Wiederaufbau des preußifchen Staates mit ihrer Schaffung und DVer- 
anferung begann, und die Deutfchen Rechtsparteien miffen, weshalb fie das Wahl- 
recht für die Selbftverwaltung von einem Zenfus abhängig machen wollen. Die 
Selbitverwaltungstörper find Die Schule, in der die Bürger durch; die Behandlung 
der fie zunächit intereffierenden Dinge Sachfenntnig und Gelbftändigfeit erwerben. 
Die Bedürfniffe der Agitation und dag Schlagwort finden hier nicht ihre Rech- 
rung. Man fann jagen, Da; nicht die republifanifehe Staatsform, fondern Die 
Selbftverwaltung Das Wefen der Dempfratie ausmacht. Parlamentarismus 
und Republif jind erft die folgerichtige Yebertragung des Grundfages der Selbft- 
verwaltung auf Die Aufgaben des Staates. | 

Die Demofratie erjtrebt nicht etwa öden Zentralismug. Die wahre Selbit- ) 

verwaltung, Die ein Gängeln von oben herab nicht Fennt, Ichließt feine Herrichaft 
geradezu aus. Und fie birgt weiter den uni@&shaten Vorteil in fish, daß fie ein. 
Heer von unterrichteten Männern und Frauen ing Leben ruft, dem der Staat 
tüchfige, zur Sachlichkeit und zum Pflichtgefühl erzogene Berufsbeamte in Der 
zur Erfüllung feiner Aufgaben benötigten Anzahl entnehmen fann. Schon im 
alten Staat waren diejenigen leitenden Beamten nicht die fchlechteften, Die aus Der. 
Selbitverwaltung hervorgegangen waren. Die Erweiterung der Aufgaben der 
Selbftverwaltung, ihre Ausdehnung auf alle Gebiete, für Die fie fich als zwed- 
mäßig erweijt und ihre Befreiung von jeglicher VBormundfchaft, ferner auch Die 
Heranziehung aller wirklich Tüchtigen muß mit Notwendigkeit zu einer gewaltigen 
Steigerung der Zahl befähigter Anwärter auf die ftaatlichen Beamtenftellen führen. 

Das Bekenntnis der Sozialdemofratie zum Einheitsftaat macht fie nicht 
zur Verehrerin einer vom Bolfe losgelöjten Präfeftenwirtfchaft. Sie will den 
Einheitsjtaat nicht diftieren. Seine Wurzeln liegen, wie fie wohl weiß, im Volte 
felbft, und fie ift Davon überzeugt, Daß das dDeutfche Volt den Weg zur vollen 
Einheit ebenfogut finden wird, wie es zur Demofratie gelangte, deren Birne i 
Ergänzung die Schaffung des Einheitsjtaates ift. 
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a Dabei fteht die Sosialbemofratie indeffen der Pflege von ffammeg-, örflichen 
„ober. provinziellen Bejonderheiten nicht feindlich, jondern freundlich gegenüber. 
‚ Einheitlichfeit fordert fie nur für Diejenigen ftaatlichen Tätigfeitsgebiete, in denen 

e Zerfplitterung die Gejamtheit jchädigen würde. Wenn fie die Länderver- 

- walfung durch Reichsgefeg vereinheitlichen, die Grundfäße der Verwaltung durch 
 Reichsgeies fejtlegen will und ein reithsrechtliches Landesverwaltungsgejeg fowie 
Da Reichsgemeindeordnung fordert, fo ift es ihr bei alledem lediglich darum zu 
Y die Bürger aller deutfchen Gaue und Länder mit den gleichen weitgehenden 
3 een auszuftatten; nirgends aber will fie fie daran hindern, ideale Güter zu 
pflegen, die fie für fich als eine Befonderheit in Anfpruch nehmen. In den Forde- 
zungen, die Die Sozialdemokratie an den Gefeggeber richtet, Drückt fich eine AUnti- 
pathie gegen ein gefundes Eigenleben der Deutfchen Landesteile und Stämme 
 ebenjowenig aus, wie fie in der Erjegung der vielen deutfchen Partikularrechte 
Buch ein einheitliches materielles und formelles bürgerliches und Strafrecht 
erblickt! werden fannı.. Sene Reichsgefege jollen feine andere Aufgabe haben als die, 
die Demokratie zu jehügen. In dem Rahmen, den fie ziehen werden, wird die 

Freiheit des Volkes ebenfo geborgen fein wie jede Der Pflege würdige Eigenart. 

Da ‚Sede Gemeinde, jeder Kreis, jede Provinz fol einen Selbftverwaltungstörper 
& bilden. Ueber ihnen erheben fich als Die Krönung Des Gebäudes der Demofratie 
Die ‚gefeßgebenden KRörperfchaften des gefamten Volkes. Die Parlamente. 

In der deutichen Nepublit, die fich das Einfammerfoften gegeben und 
damit den Parlamenten das PBerfrauen ausgedrückt hat, daß fie Die ihnen 
gegebenen Befugniffe nicht mißbrauchen werden, ift für eine Mehrheit von 
Rörperfchaften in den Selbftverwaltungskförpern fein Raum. Die Verhinderung 
von Reibungen ziwijchen zwei miteinander konkurrierenden Rörperfchaften erfcheint 
der. Sozialdemokratie wichtiger als die Durchaus entbehrliche Beauffichtigung 
einer Rörperfchaft durch eine andere. 

Ausführende Drgane der Selbitverwaltungsförper find die von ihren Parla- 
‚menten erwählten Beamten. Gegen abfolutiftifhe Neigungen der leitenden 
Beamten find fie Durch zeitliche Begrenzung der AUmtsdauer zu fichern. Die 
Beamten follen Diener der Selbftverwaltungstörper, gleichzeitig aber freie Bürger 
fein. Deshalb wird die Forderung nach einem fie fchügenden Dienftrecht erhoben. 

Zur Erfüllung ihrer wirtjchaftlichen Funktionen müffen die Selbftver- 
waltungstörper, da fie ein jelbitändiges Dafein führen follen, die Mittel zur 
Schaffung einer gefunden Fundierung erhalten. Sie find Daher namentlich mit 

der Befugnis zur. Rommunalifierung und Enteignung auszuftatten, damit fie 
lebenswichfige Bedürfniffe der Bevölkerung in eigener Negie befriedigen fünnen 

und fich nicht Durch eigenfüchtige Privatfpefulationen auf dem Wege zur befferen 
‚Berjorgung der Bürger gehemmt jehen. Solange die Bourgevifie dank einem 
 engherzigen Klafjenwahlrecht Die Herrichaft in den Gemeindehäufern befaß, hat 
fie den Gemeinden im allgemeinen die Rommunalifierung nur folcher Tätigfeitg- 

Zweige überlafjen, an denen nichts zu verdienen war. Nur in folchen Fällen gab fie 

- das jonit heilig gehaltene Dogma von der Leberlegenheit der privaten Tätigkeit 
‚über-die Gemeinwirtfchaft auf. Mit der Demokratie verträgt fi die Aufrecht- 

 erhaltung der bisherigen wirtichaftlichen Privilegien der Rapitaliftenflaffe ebenfo- 

_ ipenig, wie Die der politischen. 
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Privilegien Duldet die Demokratie nicht, aber ebenfowenig die Verlegu 
begründeter Rechte des einzelnen durch Akte der Verwaltung. Deshalb ford 
die Sorialdemoßratie den Ausbau unabhängiger Derwaltungsgerichte, denen 


obliegt. Wie auf Di Gebiete des  biirgesticgen und des Strafrecht3 das Reihs- 
gericht Die Einbeitlichfeit der Nechtfprechung im gefamten Reichsgebief fichert, 
fo fol die Einfegung eines Reichsverwaltungsgerichts die Gewähr Dafür ‚geben, 
dal; Die Nechtsgrundfäge der Verwaltung in ganz Deutfchland Die ‚gleichen find. 


Dtto Sandsterd, 


Ju ufliz "ee 
Die Spzialdemokratiiche Partei befämpft jede Rlafie: en: BR 
Parteijuftiz und tritt ein für eine mit fozialem Geifte erfüllte Nechts- 
ordnung und Nechtspflege unter entjcheidender Mitwirkung ge- 
wäbhlter Laienrichter in allen Zweigen und auf “en Te BF 
Suitiz. Du 
Snsbefondere fordert fie: 
Sim bürgerliden Recht Unterordnung des Vermögenfreihfes 


unter das Recht der’fpzialen Gemeinjchaft, Erleichterung der Ehe: 


feheidung, Gleichitellung der Frau mit dem Manne, Gleihfiellung 


der unehelichen Rinder mit den ehelichen. 


Sm Strafrecht größeren Schuß der Perjon und der fogialen 


Rechte, Erjegung des Vergeltungsprinzips durch das "Prinzip der 


Erziehung des einzelnen und des Schußges der Gefellichaft. Ab: 


icehaffung der Todesitrafe. 


Sm Strafprozeh Wiederherjtellung der Schwurgerichte. und. 


Ausdehnung ihrer Zuftändigfeit insbejondere auf politifche und 
Prefvergehen, Zulafjung der Berufung in allen Straffahen, Be: 
jeitigung aller die Verteidigung beeinträchtigenden Bejtimmungen. 


Sm Unterjuchungsverfahren Schuß des Inhaftierten gegen be- _ 
bördliche Hebergriffe, Verhaftung, außer im Falle der Ergreifung 
auf friiher Tat, nur auf Grund richterlichen Befehls, mündliche ; 


Berhandlung über Haftbeichwerde. 


Sm Strafvollzug reihsgefegliche Regelung im Geijte der Huma- 


nität und des Erziehungsprinzips. 
In dem Programm, das die Partei fich 1891 zu Erfurt gab, war die 


Stellung der Spzialdemofrafie zu dem Problem der RED in Tone 


einzelnen Forderungen zufammengefaßt: 


„LAnentgeltlichkeit der Rechtspflege und des Rechtsbeiftandes, Rest 
fprechung Durch vom Volk gewählte Nichter, Berufung in Straffachen, Ent 


ichädigung unfchuldig Angellagter, Verhafteter, Verurteilter; PATER det 


Sopdesitrafe.” 
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i Sn den Programın, das wir ung im September 1921 zu Görlig gaben, 
> berlangen wir für die Rechtspflege: 
en shi: „Heberwindung der berrjchenden privafrechtlichen duch eine foziale 
Be Unterordnung des VBermögensrechts unter Das Recht der 
ci on und das Recht der fuzialen Gemeinfchaft: Rampf gegen Rlafjenjuftiz, 
> enffcheidende Mitwirkung gewählter Volksrichter in allen Zweigen der Yuftiz. 
Erziehung zu allgemeiner Rechtstenntnis, volfstümliche Gefegesfprache, Zu> 
- jammenjegung des Richterftandes aus allen VBolfsklaffen. Mitwirkung der 
Grauen in allen Juftizämtern. Neuordnung des juriftifchen Bildungsganges 
Ba aeiigen Geijte. Ueberfragung der gejamten ZJujtiz auf das Reich. 
Berufung in Strafjachen. Reichsgefegliche Regelung des GStrafvollzugs. 
Schuß: und Erziehungs-, nicht Dergeltungsitrafrecht. AUbfchaffung der Todes» 
aa 


u y 


“ Bei einem Bergleich der drei Juffigprogramme der Partei ergibt fich zu= 
se: daß einige früher einzeln aufgeführte Forderungen im Heidelberger Pro» 
‚gramım fich nicht mehr vorfinden. Dem fozialiftifhen Verlangen, daß unfchuldig 
Qngeflagte, Berhaftete und PVerurfeilte entfchädigt werden müffen, ift grund- 
fäslich Durch zivei Gefege Genüge gefchehen. Am 20. Mai 1898 ift das Gefes, 
betreffend die Entfhädigung der im Wiederaufnahmenverfahren freigefprochenen 
Derfonen, am 14. Zuli 1904 das Gejeg, betreffend die Entjchädigung für uns 
Shuldig erlittene Unterfuchungshaft erlaffen worden. Beide Gefee find zwar 

‚werbefferungsbedürftig, erfennen aber grundfäßlich die Forderung an, wie fie noch 
2 Erfurter Programm genannt ift. 

Die Forderung des Erfurter Programms nach Unentgeltlichfeit der Necht3> 
pflege und des Nechtsbeiftandes findet fich — ohne ausdrücdliche Nennung — in 
der Forderung de2 Heidelberger Parteiprogramms, daß jede Rlaffen- und 
Parteijuftiz zu befämpfen und eine mit fozialem Geift erfüllte 
Rechtsordnung und Nechtspflege auszuüben ift. Eine Rechtspflege, 
die von fozialem Geift dDurchdrungen tjt, fennt felbftverftändlich feine Vereitelung 
berechtigter Rehtsanfprüche durch foziale, materielle Unterjchiede Der Lebenglage. 
Yücht findet fich mehr im Heidelberger Programm'die Erfurter Forderung, daf 
Die Recptfprechung ganz allgemein nur durch vom Volk gewählte Richter gefchieht. 

tr verlangen heute eine joziale Nechtspflege unter entfcheidender Mitwirkung 
gewählter Laienrichter in allen Zweigen und auf allen Stufen der Yuftiz. So, wie 
die ‚politifchen Berhältniffe heute ın Deutjchland aelagert find, würde die all» 
gemeine Wahlaller Richter in zahlreichen Gegenden Deutfchlands geradezu 
im das Gegenteil einer demofratifchen und fozialen Nechtspflege umjchlagen; 
bei einer ausnahmslofen Richterwahl würden wir erleben, dal; an zahlreichen 
Gerichten die Arbeiter richterlichen Vorfämpfern. der Reaktion hilflog aug- 
geliefert wären. Wir können daher heute im Intereffe einer wirklich unabhängigen 
Quftiz das Hauptgewicht nur auf die entjheidende Mitwirkung von Laien: 
tichtern legen. Wir werden die nächften Jahre ein befonderes Augenmerk der 
Heranbildung eines tüchtigen Laienrichtertums zuwenden müfjen. Im Fortgange 
Der demofratifchen Entwicklung wird legten Endes die Wahl der Richter durch 
das Bolt jchlechthin anzuftreben fein. Werden wir erft Die Demofratifche Schulung 
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und lebung eines Volfes wie Das der Schweizer haben, To fönhen toir au) da 
Schweizer Beifpiel der freien Richterwahl ohne Gefahren für die Rechtipredi: 


Dartei befämpft jede Rlaffen- und Parteijujtiz. Die Mehrzahl .d 
Richter proteftiert heute noch gegen unfere Behauptung einer Parteijuftiz. 
Richterfchaft behauptet, dat höchitens von bedauerlichen und unvermeid 


Fehliprüchen gefprochen werden fünne. Allein die politifche Zuftiz der legten jehs 4 


Zahre verpflichfet ung zu der Feftftellung, daß e8 fich bei dem Vorwurf Der 
Darteijuftiz nicht um Ausnahmen, fondern um eine Negel handelt. Die Alt 


können, wenn die Suftiz ihre Pflicht getan hätte. Die frivolften Attentate gegen 


Sicherheit und Leben der deutjchen Republik find nicht ausnahmsiweife, fondern 


geile, . 7 
in denen Die Durch Gefeg und Recht gefchügte Lebensiphäre des vepublifanifchen 4 
Staates berührt wird, find in den legten Sahren falt ausnahmslos unter fchrofffter 4 
Mihachtung der republifanifchen Staatsidee gefällt worden. Die jchmähliden 
und des deuffchen Volkes unmwürdigen politifchen Morde hätten: niemals den 
SImfang in den legten Jahren annehmen, die ununterbrochene Schmähung der 
Republik und ihrer führenden Männer nicht die Orgien feiern, das hochver- 
räterifche Geheimbundwefen nicht Die ftaatsgefährliche Bedeutung gewinnen ' 


inder Regelmit Strafen belegt worden, Die man font für leichte lebertrefungen 


gewohnt ijt. Diefer Tatfache gegenüber ftehen al8d Symbol der Klaffen- und 
DParteiiuftiz die Höchiten und fehwerften Strafen ausgefprochen gegen Xlrbeiter, 
die die Gefege verlegt haben. Diefe großen Gefahren für Staat und Recht Fönnen 


für die nächfte Zeit nur dadurch gemildert werden, Daß die Rechtspflege auf allen 
Gebieten mit Laienrichtern Durchfegt wird, die in Der Lage find, die Urteilsfindung FEN 


wirklich mifzubejtimmen. h 


Sm bürgerlichen Recht tft immer noch nicht Die Gleichitellung der Frau mit Kr 


dem Manne durchgeführt. na 
Snsbefondere fteht vermögensrechtlich Die Frau heufe noch zu einem gufen 


Zeil unter der Vormundfchaft des Mannes. Die Rechtsregeln des bürgerlichen 


Gefeßbuches über die Ehefcheidung find noch immer von Dem unmöglichen und 


unfittlihen Gedanken der Schuld eines der Ehegatten beftimmt, obwohl wir 
willen, daß Ehezerrüttungen in einer unendlich großen Zahl von Fällen enfitehen, 
in denen feiner der Ehegatten auch nur die geringfte perfünliche Schuld an der 
Zerftörung der Ehe hat. Wahrhaftigkeit und Achtung vor dem großen ethifchen 
und fozialen Inhalt einer Lebensgemeinfchaft zwifchen Mann und Frau verlangen, 
daf nicht durch Paragraphen als Zwang unmwürdig zufammengehalten wird, was 


nicht zufammenzubalten it. — Die Gleichftellung des unehelichen Kindes mit dem 


ehelichen ift eine felbftverftändliche Forderung menfchlicher Sittlichkeit. Es it 
Barbarei, das uneheliche Kind auch nur in irgendeiner Lebensbeziehung fühlen zu 


laflen, daß Vater und Mutter nicht eine gefegliche Ehe gejhloffen haften. Das 


mieheliche Kind auch rechtlich in Die Höhen reiner Kindheit zu heben, bedeutet 
zugleich eine Veredelung der feruellen Beziehungen zwifchen Mann und Frau und 
eine Stärkung des’Vflichtbewurtfeing für die Mütter und por allem für Die Väter. 
— Der Gedanke der fozialen Lebensgemeinfchaft aller Menfchen muß vor allem 
im Erbrecht und in den Beftimmungen des Bürgerlichen Gejegbuches über das 


Eigentum zum Ausdrud fommen. 
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a Der jegt vorliegende en re zweifellos 
bedeutende Berbefferungen. Endlich find in Diefem Entwurf Gedanfen 
rklicht, die auf Grund wiffenfchaftlicher Ergebniffe und praffifcher Er- 
gen längit hätten verwirklicht werden müflen. Der Entwurf rückt von dem 
elfungsgedanfen in vielen Fragen ab und wendet fich dem fozialen Problem 
efferung und Erziehung Des einzelnen jomwie Des Schuges der Gefell- 
au. Das künftige Strafrecht muF in eindeutiger Weise fich zu der Auf- 
g befennen, daf der Menfch nur dann für fehuldig erklärt und zur Rechen- 
gezogen werden kann, wenn Die Gefellichaft Dem einzelnen auch Die Möglich- 
Finet freien Entfchließung und eigener Verantivorfung gibt. Der Wucher 
2 t Arbeitstraft des Nächiten und das unfozial verbrecherifche Verhalten 
en die Gefamtheit, insbejondere aber gegenüber der Jugend und der Frau find 
Grundlagen der Gefellfehaft im materiellen Strafrecht in den Vordergrund 


m Strafprozef verlangen wir Die MWiederherftellung der Schwurgerichte. 
gen gewii; bei den Schmwurgerichten bedenfliche Lrteile unterlaufen. Der 
\ {Dgedante aber, daß bei jchweren Rriminalfällen und bei Dreffevergeben das 
IE ungehindert durch Einflüffe des Berufsrichtertums fein LUrteil abgibt, tit 
äglich jo demokratisch und fo gefund, dah etwaige Fehliprüche dag £leinere 
5 egenüber der vollfommenen Abjehaffung der Schwurgerichte find. Das 
Schmwurgericht ift fein Schwurgericht, jondern Tediglich ein großes 
fengericht. Dem Verlangen nach Berufung gegen alle Strafurfeile ift 
in der Strafprozeßordnung ($ 312) in großem LUmfange, aber nicht reftlos 
tochen. Der Gedanke, daß einem Angeklagten unter allen Umftänden eine 
iffe Garantie gegen Fehlfprüche Durch ein zureichendes Rechtsmittel gegeben 
werben muß, ift ein felbftverftändlicher. Ebenso ift es eine Selbftverftändlichkeit, 
3 der, des Gefeßes unfundige Angejchuldigte von der erften Unterfuchungs- 
af 0 me an den Schuß eines gefegesfundigen Verteidigers befommen muß. 
Dad ‚der Schuß der Inhaftierten gegen behördliche Hebergriffe im Unterfuchungs- 
tfahren ganz allgemein einer weitgreifenden Neform bedarf, hat ja erjt jüngft 
s erhalten der Rechtsbehörden in dem Falle Höfle bewiejen. Bor allem aber 
verlangen, daß die formelle, rein jchematische Behandlung der Wiünfche und 
hmerden des LUnterfuchungsgefangenen nach einem vorgedruckten Formelblatt 


c en Gebiete wie dem des Strafvollzugs beitcht heute noch feine reichg- 
e Regelung. Der Strafvollzug bat banfrott gemacht wie feine andere 


n jefepeeinenger wird nach den einwandfreien Ergebniffen der Reichs- 
iftit und der Berichte der DIA FEUILeLLOSEN alsbald wieder vücl- 
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Teform des Strafvollzugs muß fein, da fein zu enflaffender Sträfling ol 
Sicherung feiner Eriftenz zur Entlaffung fommen darf. Die Todesitrafe hat fel 
veftändfich beim Strafvollzug auszufcheiden. Rriminell find Androhung 
Bollzug der Todesitrafe bedeutungslos; kulturpolitifch ift ihre Beibehaltung 
Schande für das 20. Sahrhbundert. Das Straf recht aber ift nichts and ee 
als ein Teilder Rulfurpolitif eines Staates. 


2 


Alwin Sandler 


Sozialpolifik a 

Der Schuß der Arbeiter, Angeftellten und Beamten u die 
Hebung der Lebenshaltung der breiten Maffen erfordern: ie 

Schu des Roalitions: und Streifrehts. Gleiches Recht Du 
Frauen auf Erwerbsarbeit, PBerbot jeder Ermwerbsarbeit iu 

pflichtiger Rinder, 

Gejegliche Feitlegung eines Arbeitstages von höchitens acht 
Stunden, Verfürzung diejer Arbeitszeit für Jugendliche und in 
Betrieben mit erhöhten Gefahren für Gejundheit und Leben. Ein- 
ichränfung der Nachtarbeit. Wöchentliche ununterbrochene Rube- 
paufe von mindestens 42 Stunden, Zährlicher Urlaub unter gr 
zahlung des Lohnes, 

Die Sorge für die Erledigung von Notitandsarbeiten Bleibt 
ausichließlich den Gewerfichaften überlafien. 


Bekämpfung der Mikftände der Heimarbeit mit RR Ziet- 
ihrer völligen Bejeitigung unter weitgehender Fürforge für bie Be: 
troffenen. 

Sleberwachung aller Betriebe und Unternehmungen Pen die 
Gewerbeinipeftion, die unter Heranziehung von Arbeitern und An- 
gejtellten als Beamte und als VBertrauensperfonen zu einer Reis: 
einrichtung auszubauen 1jt. 

Sicherung der NRechtsgliltigfeit der Tarifverträge und Hilfe: 
leiftung, beiihrem Abjchluß Durch die Schlichtungsbehörden. 

Selbjtändige Urbeitsgerichte, die [osgeldft find von der orbent 
lichen Gerichtsbarteit. = 

Ginheitliches Arbeitsrecht. N. 

Bereinheitlichung der fozialen Berficherung is; zu RR, Umbau 
zu einer allgemeinen Bolksfürjorge. Einbeziehung der Arbeitsun: 
fähigen und Erwerbslojen. 

iimfafjende, vorbeugende, heilende und vorjorgende Mafnahinen 
auf dem Gebiete der Baltswohlfahrt, insbefondere der Erziehungs-, 
Gefundheits- und Wirtfchaftsfürjorge, einheitliche, reichsrech he 
Regelung der Wohlfahrtspflege, die die Mitwirkung der SCDEURET 
Haffe in ihrer Durchführung ficherftellt. N 

Förderung der internationalen Verträge und Gejeggebung. 


u 
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Auf dem Gebiete der Sozialpolitif begegnet fich Die Partei mit den Gewerf- 
en. Es bat feit langem auf diefem Gebiete eine Arbeitsteilung Plaß ge- 
en. Der Schuß der Arbeiter, Angeftellten und Beamten gegen die Gefahren 
de: Betriebes, gegen Die Slebergriffe der Ilnternehmer ift eine Hauptaufgabe der 
haften, ebenfo twie auch die Hebung der Lebenshaltung der breiten Maffe 
glichen Rampf durch die Gewerkfchaften erfolgen muß. Dabei ift aber ganz 
ernennt, daf Die Gewerkichaften den Gejeßgeber nicht entbehren fünnen. 
ep aratıs geht ohne weiteres hervor, daß fie fich der politifchen Parteien bedienen 
: n, die die Forderungen der Gewerfjchaften anerfennen. Daraus haben die 
F  Gewerkfchaften noch niemals einen Hehl gemacht, fie haben auch ftets offen aus- 
h  gefbrochen, daß es nur die Sozialdemofratifhe Partei tft, mif der fie zufammen- 
arbeiten fönnen. Das beweifen von neuem auch Die Forderungen des Programms, 
Die fih mit der Sozialpolitif befhäftigen. 
{ .. Borangeftellt ift der Schuß des Roalitions- und Streifrechts. Das find die 
“ tundrechte der Arbeiter, an Denen diefe nicht rütteln laffen dürfen, wenn nicht die 
evelenie Tendenz des Rapitalismus unmwirffam gemacht werden foll. Nur 
) , dai der Arbeiter fich mit jeinesgleichen foalieren fann, daß er eine 
Genertfoft bilden fann, wird feine Ohnmacht dem Unternehmer gegenüber 
feitigt. Nur durch Die Bereinigung des Arbeiters mit jeinesgleichen wird er zum 
Rachtfattor im wirtfhaftlihen Rampf, in dem fonjt der Unternehmer ohne 
 3meifel der LUeberlegene wäre. Daß die Gefamtheit der deutjchen Arbeiter, An- 
1 und Beamten das Recht hat, fich zu Gewerfichaften zufammenzu- 
lichen, it eine Erfcheinung der Immwälzung von 1918. Bis dahin waren weite 
reife Der dDeutfchen AUrbeiterfchaft, es fei an die Landarbeiter erinnert, nicht in 
Be Rage, Gewerfichaften zu bilden. E83 gab große Gruppen, die fich ziwar zu- 
 jammenfchliegen fonnten, die aber, und darauf fommt es bei einer Gewerffchaft 
doch an, nicht das Recht hatten, zu ftreifen. Zum Teil jtanden noch direft Streif- 
Eueetote Diefem berechtigten Verlangen der Arbeiter entgegen. Dieje Zeiten find 
 zivar' vorbei. E3 fünnte deshalb die Forderung des Schußes des Roalitions- und 
Streitrechts als überflüffig gelten, aber es ift befannt, dat Mächte an der Arbeit 
Ai d, die Diefes wichtige Grundrecht unterwühlen wollen. 
Wenn gleiches Recht der Frauen auf Erwerbsarbeit gefordert wird, jo fanıt 
: Forderung zunächit auf Miiverftändniffe ftoßen. Es foll damit ganz jelbit- 
R Be: nicht gejagt werden: wir fordern, daß die Frau alle Arbeiten ver- 
richtet, Die man vom Manne verlangt. Dies würde im Widerfpruch ftehen mit 
den i immer von der Partei und den Gewerfichaften verfretfenen Forderungen, dai; 
Die Frau befonders gejchüßt fein muß gegen mit der Erwerbsarbeit zufammen- 
hängende Gefahren. "Die Gefundheit der Frau hat für die heranmwachiende 
Generation eine ganz bejondere Bedeutung und darum muß bei der Erwerbsarbeit 
ie iteftgehende Rückficht genommen werden. E8 erheben deshalb die Frauen felbit 
nicht den Anfpruch auf gleiche Beihäffigung wie der Mann. Aber fie wollen in 
dem R echt auf Erwerbsarbeit auch nicht hinter den Mann zurückgeftellt werden. 
D 28 if jegt notwendiger als früher. Der Krieg hat die Reihen der Männer jo 
Dezimiert, daß eine größere Anzahl von Frauen dauernd auf Ermwerbsarbeit 
ange ‚iviefen fein wird als bisher. Schon aus diefer Sachlage haraus erwächit die 
Rs ns auf gleiches Recht der Frauen auf Erwerbsarbeit. 
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Wenn eben gejagt worden ift, dat es Arbeiten gibt, die auf den Fol 
der Frau Ihädigend einmirfen, dab die Frau von folchen Arbeiten fernzuhalten 
jo gilt das in noch weitergehendem Maße für die Rinder. Nur fehr langjam Hat 
fich der Gedanfe Bahn gebrochen, dat Rinder in den Fabriken nicht beichäffigt 
werden dürfen. 2iber weiter geht heute der Schuß der Kai, auch noch Er nd 
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pflichfig find, follen fie feine Erwerbsarbeit ausüben. Ein Verbot } eine © 
wendigfeit. 

Daß der Arbeitstag gejeglich auf Höchtens 8 Stunden feitzulegen ift, it eine 
alte Forderung der Arbeiterfchaft. Die Revolution hatte in den ii me 
machungsverprönungen auch den gejeglichen Achkjtundenfag gebracht. Als 
fozialdemofratiihen Minifter im November 1923 aus der Reichsregierung aus- 
traten, lief; der NeichSarbeitsminifter Mitte November die Demobilmahungs- 
vorjehrift ablaufen, Nun benugten Regierung und Unternehmer die duch, die 
Inflation geichaffene Schwäche der Gemwerfichaften, Durch Die Arbeitszeitverord- 
nung eine große Brefche in den gefeglichen Achtjtundentag zu legen. Dabei ift 
eriviefen, dat; Dort, two der Unternehmer e8 nur einigermaßen verftanden hat, die, 
technischen Einrichtungen jeines Betriebes der verfürzten Arbeitszeit anzupaffen, 
in 8 Stunden nicht weniger, jondern mehr geleiftet worden it, als früher bei 
längerer Arbeitszeit. Eine Verminderung der Produftionsfähigfeit des Be- 
triebes braucht alfo mit der Verfürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden nicht ver: 
bunden zu fein. Wenn Das Gegenteil behauptet wird, fo läßt fich nachweifen, da 
e8 fich dabei immer um technisch äußerft rlickjtändige Betriebe handelt, die nur 
fünftlich Durch den Zufammenfchluß der Unternehmer zu KRartellen oder Trufte 
überhaupt aufrecht erhalten werden. Beim Adhtitundentag handelt e8 fich um 
eine Forderung, die den Arbeiter überhaupt erft zum Menfchen macht. Denn der 
Arbeiter foll nicht nur feine Zeit im Betriebe verbringen, fondern er foll auch die ö 
erforderliche Zeit und Muße habe, fich geiftig fortzubilden und förperlich Io zu { 
betätigen, Daß Die Schäden der einfeifigen Berufsarbeit ausgeglichen werden. 
Dak in den Betrieben mit erhöhten Gefahren für Gefundheit und Leben die 
Arbeitszeit noch fürzer jein foll, wächit aus der Eigenart diefer Betriebe heraus. 
Der Bergmann in der Grube zum DBeijpiel, der Arbeiter an den Giftfejfeln der 
chemischen Tabrifen bedarf zum Ausgleich der Schädigungen, Die immer auf ihn 
einwirken, längerer freier Zeit. Auch daß jugendliche Arbeiter, alfo folche, Die fh 
noch im Entwiclungsjtadium befinden, die Vergünftigung genießen, kürzer zu 
arbeiten, ift ganz jelbftverjtändlich. Das ift im Grundfas auch jehon immer aner- 
fannt worden, indem der Gefeßgeber für Jugendliche einen bejonderen Schus FR 
in bezug auf Die Arbeitszeit gefchaffen hatte. * 

Bekannt find die Schädigungen der Nachtarbeit, auch wenn fie nicht re 
itrengender ift als die Arbeit während des Tages. Der menjchliche Körper = 
darauf eingeftellt, nachts zu ruhen, und wenn ihm Durch Erwerbstätigkeit di 
Möglichkeit regelmäßig genommen wird, dann biefet die Ruhe während. 2 
Tages feinen volllommenen Erfah. Die Nachtarbeit ijt ie dort zu 
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?  befeitigen, two ihre Befeitigung möglich ift, und einzufchränfen, to fie nicht ganz 


"entbehrt werden kann. Um dem Körper einmal in der Woche Die Möglichkeit 
" geüimdlichen Ausjpannen? zu geben, muß eine längere Paufe in der Woche ein- 
a: "Eine Paufe von mindefteng 42 Stunden tft eine Forderung, die nicht nur 

Dolititern, fondern auch von Aerzten anerkannt ift. Die Notwendigkeit einer 
längeren Paufe wenigitens einmal im Jahre wird ebenfalls längft zugeftanden; 
‚aber e8 bürgert fich Doch erit jehr langjam die Durch Die Gefundheitöpflege Direft 
 gebotene Gepflogenheit ein, dem Arbeiter im Jahre einmal einen längeren Ilrlaub 


zu gewähren. Gelbjtverftändlih fann ein zimeckentfprechender Gebrauch von 


diefem Urlaub nur bei Fortzahlung des Lohnes gemaht werden, andernfalls 
"würde er feine Förderung, fondern unter Umftänden eine Schädigung der mittel- 
Iojen Arbeiter bedeuten. 

Wenn die Arbeiter Durch Streits genötigt find, einen Betrieb ftillzulegen, 
N) fann das unter Umftänden nicht nur zu vorübergehenden, fondern zu Dauernden 


% Störungen ganz erheblicher Art führen. E8 gibt Betriebe, die mit fich bringen, 
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Dda& in ihnen gewifje Arbeiten nicht ruhen dürfen. Aus den Zeiten der wilden 
Streiks furz nach) dem IUmfturz ift eine Einrichtung herausgewachen, die allgemein 
als die Technifhe Nothilfe bezeichnet wird. Diefe joll in Den Betrieben, wo 
infolge Streits auch folhe Arbeit zum Nuhen gebracht wird, die der Betrieb 
unbedingt braucht, einfpringen und fo, ohne Eigentlich Die Lohnbemwegung irgend- 
"wie zu beeinfluffen, lediglich die Notitandsarbeiten machen. Neben der Tech- 


 nifchen Nothilfe Haben große Betriebe fich auch eine eigene Einrichtung diefer Art 


Schon gefhaffen. AU diefe Einrichtungen, die Technifche Nothilfe eingefchloffen, 
wirken aber dem berechtigten Streben der Gewerkfchaften, Die Lebenslage der 
' Arbeiter zu heben, entgegen, da fie den ihnen geftectten Rahmen in der Megel 


 überfchreiten. Die Gemwerkichaften felbft erkennen an, daß fogenannte Notftands- 


arbeiten, die je nach der Lage des Betriebes verfchiedenarfige Geftalt haben 
 fönnen, gemacht werden müffen, und es tft deshalb ganz jelbftverftändlich, dat nur 
die Gewerfichaften Die Berufenen zur Erledigung von Notftandsarbeiten find, 
weil ein Darüber hinausgehender Schuß Das Recht auf Streiks Durchfreuzen würde. 

Darauf, das Frauen- und Rinderarbeit deshalb von vielen Ilnternehmern 
 Horgezogen wird, weil fie billige und willige Arbeitskräfte dadurch befommen, 
ft Schon Hingewiefen. Noch mehr ift das Dort der Fall, wo der Unternehmer feine 
Ware durch Heimarbeit heritellen läßt. Nirgendwo find die Verhältniffe der 
Arbeiter elender als in den Gebieten, wo die Heimarbeit zu Haufe ift. Aus- 
gedehnte Arbeitszeit, jchlechter Lohn und fchlechte gefundheitliche Verhältniffe 
find dort flets anzutreffen. Es läge nahe, ganz entfchieden die fofortige völlige 
Bejeitigung der Heimarbeit zu verlangen. Es würde fich dann aber zeigen, Daß in 
großen Gebieten fich nicht ohne weiteres Erfag für die Heimarbeit finden wiirde. 
Deshalb wird zunächit die Bekämpfung der Mifftände der Heimarbeit gefordert, 
wobei als Ziel ihre völlige Aufhebung noch immer beftehen bleibt. Dort, wo Die 


R Heimarbeit infolge gefeggeberifcher Maßnahmen verjchwinder, müffen die davon 


betroffenen Arbeiter entjchädigt werden. 

Wenn der Arbeiterfchug nicht auf dem Papier ftehben foll, ift es notwendig, 
 dah die Betriebe überwacht werden, Dem dient die Gemwerbeinfpeftion, die leider 
no nicht fo ausgebaut ift, da fie den berechtigten Anfprüchen der Arbeiter 
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genügt. Alle Betriebe find diefer Aufficht zu unterftellen, und Die Gewerbe 
infpeffion felbft ift jo zu erweitern, Daß auch ‚eine wirkfjame Kontrolle jtattfinden 
fann. Mit der Eigenart der Betriebe und ihrer Gefahren find Arbeiter und A 
geftellte mindeftens in gleidem Maße vertraut wie technifch dorgebildete Bea 
Das haf dazu geführt, daß auch Arbeiter und Angeftellte in den Dienit 
Gemwerbeaufficht geftellt worden find, zumeijt leider nur in untergeordnete Stel 
E3 müffen aber auch befähigte Arbeiter vollberechtigte Gemerbeauffichtsb: 
werden fönnen. GSelbftverftändlich tft, daß nur Arbeiter und-Angeftellte in-Fx 
fommen, die das Vertrauen ihrer Berufsfollegen, ihrer Gemerfishaft be en. 
Big zu einem gewwiffen Grade leidet die Gewerbeinjpeftion darunter, daß fie 
Landesjache ift. Die ganze Einrichtung au einer Reichseinrichfung BrTemeRe: 
zufaffen und entiprechend auszubauen, ift eine Notwendigfeit. 

Die Ummälzung vom Sabre 1918 Hat auch auf dem Gebiete des Arbeits: 
verfrages eine große Immälzung mit fich gebracht. Bis dahin war im großen 
und ganzen der Arbeitsvertrag ein individueller. E3 fonnten zwar auch Tarif- 
verträge abgefchloffen werden, und infofern fann gefagt werden, dah auch früher 
£olleftive Arbeitsverträge vorhanden gewefen find, aber in der Gefesgebung 
waren dieje £olleftiven Arbeitsverträge nicht anerfannt. Das ijt geändert worden 
Ducch die Verordnung vom 23. Dezember 1918. Dieje hat den Begriff des Tarif- 
vertrages feitgelegt, und zwar gelten al Tarifverträge folhe Berträge, die 
zwifchen den Gemwerffchaften und den Unternehmervereinigungen oder einzelnen 
IInternehmern abgejchloffen werden. E3 wurden alfo die Gemwerfichaften als 
Schöpfer und Träger des Arbeitövertrages vom Gefeggeber anerkannt, und er 
ging darüber noch hinaus, indem er zuläßt, daß jolche Verträge für allgemein 
verbindlich erklärt werden fönmen, das heißt, dat auch folche Betriebe erfaht- 
werden fünnen, deren Unternehmer fich feiner LUnternehmerorganifation ange- 
fchloffen haben. Hinzu fommt, daß farifliche Vereindarungen durch den Llnter- 
nehmer nicht zuungunften der Arbeiter geändert werden fünnen. Das ift auf Dem 
Gebiete des Arbeitävertrages und des Gewerfichaftsrecht3 ein großer Fortfchritt, 
der mit Anspannung aller Kräfte aufrechterhalten werden muß. Uber auch Ber- 
fuche — und fie drohen ung auch von dem Gejeggeber —, die Darauf hinauslaufen, 
Zearifverträge gegen den Willen der Beteiligten zu erzioingen, müfjen energiich 
abgewehrt werden. Das jegige Schlichtungsverfahren läht zu, daß Tarife für 
verbindlich erklärt werden fünnen — das haft mit der Allgemeinverbindlichkeitg- 
erklärung nichts zu tun —, Die die eine oder.andere Partei nicht will. Das fan 

"zur Folge haben, daß eine Gewertichaft nicht in der Lage ift, ihr Streifreht aus 
zuüben, wenn diefe fih nicht Anfprüchen privatrechtlicher Natur in hohem Maße 
ausfegen will. Damit geht der Gejeggeber über das hinaus, was die Geiverf- 
Ichaften ertragen fünnen. Er foll wohl Hilfe leijten beim Abichluß von Tarifen, er 
fol die Streitenden zufammenführen, er joll auch Durch Schiedsjprühe ver- 
fuchen, eine gemeinfame Bafiz zu finden, er foll aber nicht das Streifrecht in das 
Belieben eines einzelnen Beamten ftellen. 

Das Arbeitsverhältnis bringt eine ganze Reihe von Streitigleiten u 6, 
die weit abliegen von dem Gebiete des allgemeinen VBertragsrechtes. Der Arbeiter 
ift feine Ware, er ift ein Menfch, und die-Streitigfeiten, die aus dem. Arbeitsver: 
hältnig erwachien, müffen folglich ganz anders beurteilt werden ala rein verfrag- 
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liche Streitigkeiten. Aus Diefer Erkenntnis heraus find Die Gewerbe- und Rauf- 
mannsgerichte entftanden. Leider erfafjen fie nur einen geringen Teil der Arbeiter 
und Ungeftellten. Weite Schichten find heute noch genötigt, ihre aus dem 
Atbeitsverhältnig erwachfenden Anfprüche vor dem ordentlichen Gericht Durch- 
 Aufechten. Das ift zeitraubend und koftfpielig. Der Wunfch nach Arbeitsgerichten, 
die alle Arbeiter und Angeftellten erfafjen, ift vollberechtigt. Er wird auch aner- 
Tann; aber es find Kräfte am Werf, die die Arbeitsgerichte in Die ordentliche 
Gerichtsbarkeit eingliedern wollen. Das verträgt fich nicht mit Dem Charafter des 
Arbeitöverhältnifies und ift abzulehnen. 

-Deutihland hat noch immer fein einheiflihes Arbeitsrecht. Eine ganze 
Reihe: von Gefegen find bier noch gültig: Gewerbeordnung, Bürgerliches 
Gefesbudh, Handelsgejegbuch, Seemannsordnung, Landarbeiterordnung ufio, 
laufen noch immer nebeneinander her, und in vielen Fällen wird Dadurch Die Sach- 

- lage verwirrt. Im Intereffe der Klarheit und Ueberfichtlichkeit muß ein einheit- 
liches Arbeitsgefegbuch verlangt werden. Das gleiche gilt von den Gefesen, 
durch Die.die Sozialverficherung getegelt wird. Auch hier laufen noch die ver- 
fchiedenen Verfiherungszweige durchaus felbftändig nebeneinander her, was die 
Berwaltung verteuert, die Ueberficht erfchwert und jehr oft Dazu beiträgt, daß 
in.dem Augenblick, wo die Hilfe notwendig tft, fie nicht gewährt wird, weil der 
angerufene VBerfiherungsträger einen andern für verpflichtet hält. Die Verein- 
beitlichung ift notwendig, und notivendig tft auch, Daß fie fo Durchgeführt wird, daß 
der Umbau zu einer allgemeinen VBolksfürforge gefördert wird. Wer feine Ar- 
beitsfraft in den Dienst der Gefellichaft geftellt hat, Darf auch den Schuß Diefer 
 Gefellfehaft in den ihn treffenden Nöten beanfpruchen. Dabei ift ganz felbftver- 
ftandlich, Daß der Arbeiter bei allen ihm dienenden Shuß- und Fürforgeein- 
richtungen dag Selbitverwaltungsrecht hat und daß ihm ein Rechtsanfpruch auf 
alle aus ihnen fließenden Bezüge zufteht. Das gilt für den Arbeitsunfähigen und 
atıch für den Ermerbslofen. Wenn eg felbftverftändlich ift, daß Die Gefellichaft für 
die Nöte des Arbeitenden ausreichend zu forgen hat, fo darf die Fürforge nicht 
 baltmachen vor den andern Schichten der Bendlferung. Wenn die Gefundheit das 
 höcfte Gut eines einzelnen ift, fo ift Dabei nicht außer acht zu laffen, daß Diefe 
einzelnen die Gefamtheit bilden und daf zu Diefer Gefamtheit jeder einzelne ge- 
hört. E38 gibt daher feine Grenze für die Maßnahmen auf gefundheitlichem Ge- 
 bief, und genau wie die VBerficherunggträger heute Wert auf die vorbeugenden 
Mapnahmen legen, fo hat das ganz allgemein zu gefchehen. E8 ift billiger und 
siwecmäßiger, Schäden zu verhüten, als entftandene Schäden zu heilen. Das gilt 
= auch. auf wirtfchaftlichem Gebiet. Dort, mo fich Not einstellt, ift rechtzeitig ein- 
zugreifen, denn aus der Not heraus erwachfen £örperliche, fittliche und gefell- 
 Ächaftliche Schäden. Einzufegen ift auch bei der Erziehung, wo fie von Amts 
„tvegen. ‚Stattfinden muß. 
-  YUuch bier ift Erziehung nicht eine perfönliche, fondern eine gefellichaftliche 
Angelegenheit von allergrößter Bedeutung. E3 find hier die Kräfte zufammen- 
aufaffen und das fann am beiten durch reichsgefegliche Regelung der gefamten 
Wohlfahrtspflege gefchehen. 
"Alle diefe Forderungen werden nicht allein von den deutfchen Arbeitern 
erhoben, jondern e8 find Forderungen der Arbeiter aller Länder. Leberall da, 
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wo der Rapitalismus fich enfwicelt hat, machen fich Die gleichen Schäden b 
merfbar. Das hat die Gejeggeber Der verfchiedenen Länder gleichfall3 zufamme 
gebracht. Es ift verfucht worden, durch Verträge in verfchiedenen Fragen ein 
einheitliches Recht zu Schaffen. Insbefondere it es das Internationale Arbeits- 
amt in Genf, dem die Vorarbeiten Dafür zugefallen find. In weitergepenben 
Mahe, alg e8 früher der Fall war, foll durch Die internafionalen Arbeits! 

fevenzen Die Grundlage für eine internutionale Gefeggebung gefchaffen werden, die 
in den verfchiedenen Ländern dag Necht angleichen.. Das ift eine ganz ge unde 
Entwicklung, die all den Wünfchen und Forderungen der Sozialdemofratie ent- 
joricht und die auch in Zufunft von ihr gefördert wird, 


Hermann Müller: ‚Riotendere 


Kultur- und Schulpolifik 


Die Spzialdemofratifche Partei erjtrebt die Aufhebung des 
Bildungsprivilegs der Beilgenden. 

Erziehung, Schulung und Forfchung find öffentliche Angelegen- 
beiten; ihre Durchführung tft Durch Öffentliche Mittel und Einrich- 
tungen fiherzuftellen. Unentgeltlichfeit des Unterrichts, Unentgelt- 
lichfeit der Lehr: und Lernmittel, wirtichaftliche Berforgung der 
Lernenden. 

Die Öffentlichen Einrichtungen für Erziehung, Schulung, Bil- 
dung und Forfchung find weltlich. Jede Hffentlich-rechtliche Einfluß: 
nahme von Kirche, Religions: und Weltanfchauungsgemeinichaften 
auf Diefe Einrichtungen ft zu befämpfen, Trennung von Staat und 
Rirche, Trennung von Schule und Kirche, weltliche Bolfs-, Berufs- 
und Hochjchulen, Keine Aufwendung aus Öffentlichen Mitteln für 
firchliche und religiöfe Zwede, 

Einheitlicher AUufrau des Schulwefens, Herstellung engiter Be: 
ziehungen zwifchen Werfarbeit und geijtiger Arbeit auf allen Stufen. 

Gemeinjame Erziehung beider Gejshlechter Durch beide PR 
ichlechter. 

Einheitliche Lehrerbildung auf Hochichulen. 


Seit Jahrtaufenden ift Die Bildung ein VBorrehf der Befigenden. 
Wie die Rultur — Wiffenfchaft, Runft, Erziehung und Schulung des Nach- 
wuchjes, Körperpflege, bewußter Lebensgenuß — erft entftehen konnte, ala Durch 
die Scheidung der Menichheit in Rlaffen die Fleine Klaffe der Herrjchenden und 
Befisenden Zeit und Mufe zur Selbftbefinnung, zu geiftiger Arbeit, zur Pflege 
de3 Schönen gewann, während auf die große Mafje der Recht: und Befiglofen 
alle fchiwere Arbeit abgewälzt wurde, fo haben auch in der weiteren gejellichaft- 
tichen Entwiclung die jeweils herrfchenden Klaffen die Hand auf die kulturellen 
Errungenschaften gelegt. lm der Segnungen der Kultur teilhaftig werden zu 
können, um auf dem Gebiet der Wiffenfchaften mitzuarbeiten, um fünftlerifch zu 
ichaffen oder zu genießen, mußte man Dafür „gebildet“ werden. Gleichzeitig war 
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"die ung eine wichtige VBorausjegung für den einzelnen, Damit er feine Herr- 
er ftsfunftionen jowohl auf dem Gebiete der Politik ala auch der Wirt- 
ihaft auszuüben vermochte; die Erziehung wurde demgemäß geftaltet, Schulen 
ken von den berrfchenden Klafjen nur zur Heranbildung ihres eigenen Nac)- 
 wuchjes eingerichtet. So oft neue Schichten aus bisheriger Gebundenbeit in 
bie errichende KRlafje aufrückten oder fich jelber zur herrichenden Klafle machten, 
schufen fie fih auch die für fie geeigneten Bildungseinrichtungen. Die Bolfs- 
 ohule, deren Vorläufer weit in frühere Jahrhunderte zurückreichen, Die fich aber 
erft im neunzehnten Jahrhundert in die Breite entfalten fonnte, mwiderjpricht 
diejer Tatjache nicht: die Herrichende Klaffe hat für die Volksjchule nur etwas 
‚getan, weil für die Produftionsmethoden des modernen Rapitaligmug ein völlig 
 ungebildeter Arbeiter weniger ausbeutungsfähig war als ein Ur- 
beiter, der liber ein gewifles Mab von Elementarwiflen und »-fünnen verfügte. : 
Aber diefes Maß brauchte nur bejcheiden zu fein, fo dat die Bolksichulen inner- 
lich und äußerlich kurz gehalten werden fonnten, modurch fich auch ihre Koften 
‚verringerten. Exit der dvemofratiihe VBolfsitaat, in dem — mie es im der 
Berfaflung des Deutfchen Reiches heit — die Staatsgewalt vom Volfe aus- 
‚geht, in dem aljo durch das Wahlrecht mittelbar jeder einzelne zuv Mitarbeit am 
 Boltswohl und an der Leitung und Verwaltung des Staates berufen ijt, erit in 
der jozialiftiichen Gejellipaftsordnung, in der jeder einzelne jich alg verantivort- 
licher Mitarbeiter im Produftionsproze fühlen und deshalb über die Dazu nof- 
wendigen Renntnifje und Fähigfeiten verfügen muß, ift eine Drganijation 
des Bildungsmwejens nah jahlichen Notwendigkeiten möglich. Ledig- 
BT) die Leiftungsfähigfeit des einzelnen Kindes muß enticheiden, welche Bildungs- 
e3 zu durchlaufen hat, alle Bildungsmöglichkeiten Tollen allen Rindern 
‚offen jtehen, nicht wie bisher darf die Höhere Bildung fürderhin ein Privileg, ein 
 Borrecht, für die Rinder der Befigenden jein! 

{ Die Durchführung diefes Grundfages ift nur möglich, wenn Der DBejuch 
aller Schulen unentgeltlihift. Heute mul; für den Befuc, der höheren Lehr- 
 anftalten Schulgeld bezahlt werden; günftigitenfalls wird dies nach den Belis- 
 werhältniffen der Eltern abgeituft, es Fan auch ganz erlaffen werden. Aber Das 

ni eine unbefriedigende Löfung, die die unbemittelten Schüler und Schülerinnen 
in den Augen ihrer begüterteren Mitjchüler herabjegt. Außerdem erfordert Die 
Berechnung und Einziehung des Schulgeldes jo erhebliche Verwaltungsfoften, 
da ein erheblicher Teil des Ertrages fhon für Ddieje Zwecke verlorengebt. 
Br Darum muß grundjäglih auf volle Unentgeltlichfeit des Unterrichts binge- 
F arbeitet werden. Das gleiche gilt für die Lehr: und Lernmittel. In den 
‚höheren Schulen erfordert der Unterricht, befonders auf den mittleren und höheren 
‚Stufen, zahlreiche und £oftipielige Schulbücher und jonftige Lernmittel. Wenn 
fie nicht unentgeltlich den Schülern überlaffen werden, jo werden die Rinder un- 
bemittelter Eltern, die Die notwendigen Lehr- und Lernmittel nicht beichaffen 
- fönnen, benachteiligt. Ebenio notwendig ijt aber auch die unentgeltliche 
Berpflegung der Kinder in den Schulen. Ein Kind, dag morgens mit 
leerem Magen in die Schule gehen mu und fein ftärfendes Frühftüc mitbringt, 
ann dem Unterricht nicht mit der nötigen Frifche und Elaftizität des Geiltes 
Holgen. Darum muß in den Schulen einfache, aber nahrhafte KRoit verabreicht 
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werden, die ziwechmäßigerweije am beiten in eigenen Schulfüchen bereitet wird; 
die Küchen fünnen gleichzeitig dem Unterrichtszmwed (Arbeitsunterricht, Naturs 
wiffenichaften, Chemie, Gefundheitslehre) nugbar gemachtmwerden. Die Teilnahme 
an diefen Schulfpeifungen muß verbindlich für alle Rinder fein, damit ihnen nicht 


der Charakter von Almofenjuppen für arme Leute anhaftet. E3 jchadet auhden 


verwöhnten Rindern wohlhabender Eltern nicht, wenn fie an-den einfachen Schul- 
ipeifungen teilnehmen. Diele Einrichtungen find vom Kindergarten bis zur Hoch- 
jchule durchzuführen. Das ift ebenfogut möglich, wie es in dem militariftiichen 
Obrigfeitsftaat von ehedem möglich war, die männliche Jugend zur Borbereitung 
für den Rriegsdienit zwei bis drei Jahre lang in den Rafernen unentgeltlich auszu- 
Bilden, mit den militärtfchen Lehr- und Lernmitteln auszurüften und zu verpflegen. 
Solange diefe Einrichtungen noch nicht reftlog durchgeführt find, müffen von 
Reich, Ländern und Gemeinden Erziehungsbeihilfen in ausreichender Zahl 
‚und Höhe zur Verfügung geftellt werden, damit die Eltern begabter Kinder, 
deren Ausbildung auf den höheren Schulen, Univerfitäten und Akademien im 
Sntereffe des Gemeinwohls für erwünfcht erachtet wird, diefe Ausbildung nicht 
mit dem berechtigten Hinweis auf ihre wirtjchaftlihe Notlage zu unterlaffen 
brauchen. = Bl 
Wenn das fozialdemofrafifhe Programm Erziehung, Forfhung und 
Schulung als öffentlihe Angelegenheiten wertet, jo joll damit die 
Verpflichtung des Reiches, der Länder und der Gemeinden zum Auspruc ge- 
bracht werden, aus öffentlichen Mitteln die genügende Zahl von Schulen aller 
Art, von wiffenichaftlichen Lehr: und Forfhungsanftalten zu errichten und zu 
erhalten. Es wird indes durch dieje öffentliche Verpflichtung die perfönlihe 
Berpflichtung des einzelnen zur Gelbiterziehung jowie die Verpflichtung ‚des 
Elternhaufes zur häuslichen Erziehung und der innere Antrieb des wifjenjchaft- 
tichen Forfchers oder Rünftlers, ebenfo der freiwillige private Zufammenjchluß 
Gleihgefinnter zu Zmwecen der Erziehung oder der willenichaftlichen ‚oder 
fünftlerifchen Arbeit nicht berührt. . ve 
Wenn die Sozialdemokratie für alle öffentlichen Einrichtungen auf dem Ge- 
biete der Rultur den Grundfag der Weltlichkeit aufitellt, jo nimmt jie Damit 
nicht Stellung gegen die Religion. Sie überläßt die Pflege der Religion 
und der Weltanfchauung dem einzelnen und -den freiwilligen Zufammenjchlüffen 
einzelner zu veligiöfen oder weltanfchaulichen Gemeinjchaften (Kirchen, Gemeinden, 
Verbänden). Die Sozialdemokratie ift eine Partei mit politifchen und wirt 
ichaftlichen Zielen und fannı in ihren Kreifen nur Männer und Frauen dulden, Die 
jich zu ihren politifchen und wirtfchaftlichen Grundfägen befennen und fich ihren 
Beichlüffen und Mafnahmen auf diejen Gebieten unterwerfen. Die religiöfe Ge= 
finnung oder Empfindung dagegen ift feine politifche Angelegenheit, feine Sache 
eines Varteiprogramms, jondern eine Gemwifjensangelegenheit des einzelnen 
Menjchen. Mit der politifchen Leberzeugung eines Sozialdemokraten verträgt 
fieh nicht gleichzeitig das Bekenntnis zu einer andern politifchen Partei. Dagegen 
. ift mit dem Bekenntnis zur Sozialdemofratie jedes religiöfe Bekenntnis zu ver- 
einbaren. Man fann ein frommgläubiger Chrift, ein ftrenggläubiger Ratholif und 
Doch zugleich ein vorfrefflicher Sozialdemofrat jein. Der Politiker bat.eg mit 
£onfreten Maßnahmen zu tun, er muß zu betimmten polififchen Ereigniffen mp, 
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Biergafiiigen Baaien Efellung nehmen, die Parter i im ganzen berät darüber 
md das einzelne. Parteimitglied muß jein Verhalten danach einrichten. Die 
Religion bat es mit überjinnlichen Fragen zu fun, mit Dingen, die nicht 
2 greifbar find und von den Menichen je nach ihrer Erziehung, ihrer geiftigen und 
 feelifchen Beranlagung ganz verichieden beantwortet werden, mit Fragen nach 
den Urjachen und dem. Endzmect alles Seins, nach dem Wefen der Dinge, nach 
den unerforfchten Geheimniffen in Natur und Menfchenleben. E3 muß dem ein- 
zelnen überlajfen bleiben, ob er gegenüber den Welträtjeln die Hilfe und den Troit, 
‚religiöfe Gläubigfeit zu bieten vermögen, in Anfpruch nehmen will oder nicht. 

em der Gottesdienit in einer dev großen firchlichen Gemeinichaften oder 

in einer fleineren Gruppe, wen die Feierftunden in einer MWeltanfchauungs- 

! einde Troft für die Seele und Erhebung über den Alltag bedeuten, der wird 
Durch die Sozialdemofratie daran nicht gehinderf, fie achtet darin die Wahr: 

\ nehmung eines ureigenen perfönlichen Menfchenrechts. Anderfeits verlangt Die 
5 Sozialdemokratie aber von den öffentlichen Rörperjchaften die gleiche weitherzige 
 Quldung für die, die eines religiöfen Troftes nicht bedürfen oder darüber hinaus 
‚jede Religion und jeden Gottesglauben ablehnen. Die Sozialdemokratie ift 
aaben von jeher für die völlige Trennung von Staat und Rirche und von 
und Kirche eingefreten. Der Kirche follen alle Rechte, die Die Ber- 

| foflung. des Deutjchen Reiches für die freie Meinungsäußerung, für das DBer- 
{ Tammlungs- und DBereinigungswejen, für die Glaubens- und Gemiffensfreiheit 
ellf, in vollem Ilmfange gewährleiftet werden; Dagegen | follen nicht mehr 
i wie früher Staat und Rirdhe ein Shus- und TSrugbündnis auf 
€ Gegenieitigteit zur LUnterdrücdung unbequemer geiftiger und politifcher Be- 
 Wwegungen eingehen ımd dazu auch noch die Schule migbrauchen fünnen. Diefer 
äslihen Stellung der Sozialdemofratie entfpricht e8, wenn fie die Welt- 
fihfeit. des Schulmwejens verlangt,. aljo die Zinsihalttirg des Religiong- 
 unterrichts aus dem Unterricht der öffentlichen Schulen. In den Schulen fallen 
KRenntniffe und. Fertigkeiten gelehrt und Gefinnungen gepflegt werden, Die für 

| alle Menfchen, ganz gleich, welcher Religion und KRonfeflion fie angehören, in 
Mae notwendig oder wünfchenswert find, Durch deren Befis fie zu 
berufstüchtigen und nüglichen Mitgliedern des Staates und der menfchlichen Ge- 
jellfhaft erden, und die fie befähigen, ihre eigene vollentwickelte Perjönlichkeit 
zur eigenen Freude und zum Wohle des Ganzen einzufegen. Gewii gehört zur 

t vollen Derfönlichkeit auch die Entwicklung der Eigenfchaften, die den einzelnen 
- je nachdem zu tiefer Religiofität oder zu religiöfer Gleichgültigteit führen fünnen. 
Aber da die DPrflege befenntnismäßiger Anihauungen die Rinder ihon 
auf.der Schulbanf, jei es, weil jie getrennte Befenntnisjchulen beiuchen, fei es, 
ri ‚in gemeinfamen Simultanfchulen beim Religionsunterricht getrennt ier- 
den, a einanderreigen und in Gegenjaß zueinander bringen würde, muß 
‚Die Belondere religidje oder weltanfchauliche. Erziehung der Kinder dem Elfern- 
fe und den Religions- und Weltanfhauungsgemeinfchaften überlaffen bleiben. 
Ben gehört die Belehrung der Rinder über die Religionen und ihre 
geichäsheh ihe Entwicklung im Zufammenhange mit der übrigen Zulturellen Ent: 
wietlung zum Pflichtunterricht auch in den von der Sozialdemofrafie geforderten 
N weiflichen Schulen. Die Religion ift in den verfchiedenen Zeiten und im ihren 
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verichiedenen Formen ein fo wefentlicher Faktor dev Enttoicklung Dr Menfehheit 
Bi8 zur gegenwärtigen Zeit gemwefen und ift es noch, und haf oft fo ftark Die Ge- 
müter und die Handlungen der Menfchen beherrfcht und beeinflußt, daß die Welt- 


gefcehichte unverftändlich fein würde, wenn Die Schulen nicht über den Anteil‘ der W 


Religionen am Gefchehen in der Welt unterrichten würden. Außerdem hat 
religiöfes Empfinden das fünftlerifhe Schaffen von jeher in umfaljender und 
innerlich tief bewegender Weife befruchtet und beeinflußt, von den herrlichen 
Söfferbildern der alten Griechen über die mittelalterliche Runit, befonderg den 
gewaltigen Kirchenbau, hinweg bis zur unvergleichlichen Rirchenmuftk Bachs, 
dat die Rinder derartigen Zeugniffen menfchlicher Schöpferkraft unempfänglich 
und ftumpf gegenüberftehen würden, wenn fie nicht zum Verftändnig der religiöfen 
Gedanfen- und Gefühlswelten, aus denen jolche Kräfte auf die Rünfkler über- 


ftrömen Eonnten, und zur Achtung por ihnen erzogen würden. Die weltliche 


Schule ift alfo feine Schule gegen die Religion, jondern fie it die 
Schulform, die allein die Einheitsfchule und mit ihr große leiftungsfähige Schul- 
fofteme ermöglicht. Es ift felbftverftändlich, daß der Grundfag der Weltlichkeit 
für alle Schulen: für die Volksschulen, für die Berufg- und So SR, die 
höheren Lehranftalten und für die Hochichulen gelten muß. 

Das Wort Einheitsfchule tft oft mißverfianden worden, ala hanbete eg 
fich dabei um eine Schule, die die Kinder in ein Profruftesbett zwingen Und alle 
mit einer gleichartigen Durchichnittsbildung abfpeifen will. Die Einheitsfchule 


im jozialdemofrafifchen. Sinne fiebt in ‚dem gefamten Schulwefen Dde8 tg ee 


öliebert it und Dadurch allen inbioibnellen Begabungen einerfeits und Ts; in 


fozialen Notwendigkeiten anderfeit gerecht werden fan. Die verfchiedenen 
Aufgaben der Volksrwirtfchaft haben im Laufe der Zeiten die mannigfachiten 
Berufe enttwickelt, für die verfchiedene Bor- und Ausbildung nötig ift. Diefe 
Berufsbildung muß fih auf einer Allgemeinbildung aufbauen, die allen 
Rindern ein Mindeftmaf von Renntniffen und Fertigkeiten vermiftelt. „Die AU- 


gemeinbildung wird auf der Grundfchule erworben, Die nicht wie heute nur die nd 


erften vier Schuljahre, fondern mindefteng jechs Sahre, möglichit aber acht 3 hre 
umfaffen fol. Die Grundfchule müffen alle Kinder gleichmäßig befuchen.. a 

fech8 Jahren findet die erite Gliederung jtatt; der grönere Teil der Kinder Befcht 
auf weitere drei Jahre die VBolksfchule. Die dann bereits in das Berufsleben in, 
Berbindung mit Fortbildungs- und Fachfchulunterricht tiberleitetz Die für get’ tige 
Arbeit befonders begabten Kinder werden entweder (in der achtjährigen Grund- 


fchule) befonderen KRlaffen oder (bei der jechsjährigen Grundfeule) befonderen 


Schulen zugeleitet, die wir heute die „höheren“ nennen, die eine jpätere Schul 
reform beffer die Mittelfchulen nennen wird. Dem bisherigen allgemeinen 


Snterricht treten Lehrgegenftände hinzu, die für eine gefteigerte geiftige Tätigkeit 


jomohl auf dem Gebiete des Fünftlerifchen Schaffens, dev Technik und Der Natur- 
wifjenfchaft, als auch der Geifteswiflfenfchaften im engeren Sinne notwendig. find, 
darunfer insbefondere auch fremdfprachlicher Unterricht. Nach weiteren Drei 


Fahren tritt wiederum eine Scheidung der Kinder ein, die fich nach den inzwifchen Ä 


erfennbar gewordenen befonderen Begabungen und Neigungen der Rinder 
richtet, Der größere Teil der Kinder wird in das Berufsleben eintreten ige 
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3 foforf oder fpäter oe Fahfehulen weiterbilden. Der Heinere Teil wird noch 
weitere drei Jahre auf der vielfach gegliederten Mitteljchule bleiben und fich dort 
die Reife für Hohfchulftudium und wiffenfchaftliche Berufsarbeit erwerben. 
er die verjchiedenen Schularten laufen nicht wie heute fremd oder gar feindlich 
> nebeneinander ber, fondern fie find Organe derjelben Einheit, es führen Brüden 
und Llebergänge von der einen Schule zur andern, fo dat jowoh!l jpäter Durch- 
 brechende bejondere Begabungen noch die Möglichkeit zur Erreichung der für fte 
geeigneten Ausbildungsmöglichkeit erhalten, als auch nachlaffende Begabungen 
oder jpäter auftretende Neigungen zu bandarbeitenden Berufen zwanglogs den 
Weg äurückfinden, ohne daß jolch einem Llebergang ein Mafel für das betreffende 
Rind anhaftet. Denn das geijtig befonders begabte Kind ift nicht beifer, fondern 
nur anders geartet als das geiftig weniger differenzierte R Rind. Die menfchliche 
 Gemeinichaft braucht für ihre Funktionen die einen wie die andern. In allen 
Schulen find die beften Erziehungs- und Lehrmethoden nach den Maf- 
 ftäben der wifjenfchaftliden Pädagogik anzuwenden. Durch öffentliche Rontrolk, 
auch durch die Teilnahme der Eltern am Unterricht, ohne dad dies zu Störungen 
führen darf, it für einen guten Geift des öffentlichen Schulwejeng im Sinne der 
 flaatsbürgerlichen Erziehung und des Zufammenwirkens zwifchen Schule und 
#: Haus Gewähr zu jchaffen. 
Auf allen Schulen bildet die Arbeit, und zwar die Handarbeit, einen 
_ wefentlichen Beftandteil des Unterrichtf3. Die jozialdemofratijche Schul 
reform begnügt fich nicht mit der fogenannten „Urbeitsjchule”, einem Schlag- 
wort, das neuerdings in Lehrerfreifen viel angewendet und häufig genug als Er- 
‚ „‚Milling der fozialiftifchen Schulforderung angejehen wird. Der Sozialismus jieht 
in der Arbeit die Schöpferin, Erhalterin und Förderin aller Rultur. Don der 
förperlichen Arbeit, der Praxis, hat fich in der £ulturellen Entwicklung erjt all- 
 mäbhlich die geiftige Arbeit, die Theorie, getrennt. In der Wechjelwirfung und 
 gegenjeitigen Befruhtung von förperlicher und geiftiger Arbeit 
liegt der Schlüffel allen Fortihritts. Die Rinder müffen daher von £lein an, aug- 
gehend vom findlichen Spiel, mit dem Gebrauch aller elementaren Werkzeuge 
vertraut gemacht, fortichreitend Darüber hinaus aber auch zum Berftändnis des 
u Smeinanbergreifeng der verfchiedenen Werkzeuge zu den Berufen und Berufs- 
gruppen bis zum gejamten nationalen und weltwirtjchaftlihen Produftiong- 
 prozeß erzogen werden. Im WUrbeitsunterricht erlernen die Rinder zugleich Die 
4 ” Ableitung der abjtraften Wiflenfchaft, efwa der Mathematik, von der Förper- 
 Tichen Arbeit und anderfeits die Erleichterung der förperlichen Arbeit durch die 
- Anwendung mwijfenfchaftlicher Erfenntniffe auf fie. _ Sp gewinnen fie im Laufe 
been Schulzeit einerjeits die Möglichkeit, den für fie geeignetiten Beruf 
 fennen und ergreifen zu lernen, anderjeits erhalten fie den notwendigen Ueber- 
blie über den gejamten Produftionsprozeß in feiner Abhängigkeit von 
jedem Einzelberuf und von jeder noch jo unfcheinbaren Zeilarbeit, zu der der ein- 
 zelne Arbeiter oft jahre- und jahrzehntelang gezwungen ift. Die Arbeit wird Da= 
Durch, auch für den Zeilarbeiter, wieder innerlich bejeelt und vergeiftigt, während 
fie heute für Millionen von Arbeitern zur ermüdenden und verblödenden Qual 
B getworden ift, weil ihnen der Einblick in die innere Verbundenheit und Gejeß- 
 mäßigfeit der gejellfHaftlich notwendigen Arbeitsvorgänge fehlt. 
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Die Sozialdemofrafie it von jeher für Die Sjeihberehtisung son 
Mann und Frau eingetreten und hat dieje grundfägliche Auffaffung auch in 
der Novemberrevolution und Durch Die Weimarer Berfaffung zur lebensvollen 
Wirklichkeit gemacht. Das bedingt auch die Gleichberechfigung in der Schul- und 
Berufsausbildung. Die anzuftrebende Kameradichaftlichkeit zwijchen Mann und 
ey im Beruf und öffentlichen Leben läßt e8 ferner als eriwünfcht erjcheinen, daf 

Rnaben und Mädchen gemeinfam erzogen werden, jowie daß Männer 
und Frauen als Lehrer und Erzieher fätig find. Der Rnabe braucht 
den mildernden und anvegenden Einfluß dev Frau, fowohl in Geftalt der Schul- 
fameradin auf der Bank neben ibn als auch in Geftalt der Lehrerin vor ihm, 
ebenfo. ijt für das Mäbıpen die ungeftümere Art des Knaben und. die, feitere 
Hand des Lehrers nüglih. Im fiftlicher Beziehung wirkt Diefe enge Berbindung, 
wie zahlveiche praftifche Erfahrungen bereits erwiefen haben, für beide Teile vor- 
teilbaft, ungefunde Erotik weicht jchnell gegenjeitiger Achtung. Gelbjtverftändih 
{fe mit dem gemeinjamen Interricht beider Gefchlechter eine en | 
weilige Trennung aus pädagogifhen Gründen durchaus vereinbar, wie auch i 
Arbeiteriugendbewegung bisher jchon mit gegenfeitigem Einverftändnis nad. Ge 
Ihlechtern getrennte QVeranftaltungen eingerichtet werden. R 

Die Lehrer an den öffentlichen Schulen, ganz befonberg auch ie 
Bolksichullehrer und -[ehrerinnen müffen, wenn fie ihre hohe und verantivorfungs- Ki 
volle Aufgabe richtig erfüllen follen, über Das denkbar böhfte Map von 
Bildung verfügen. Wenn cs heute eine Selbitverjtändlichkeit ift, Daß. Der 
Pfarrer auf-dem Lleiniten Dorf, ebenfo der Arzt, jelbit der Tierarzt, eine ‚alas R 
demijhe Qlusbildung haben müffen, jo muß der Lehrer, dem das törperliche, 
geiffige und feelifche Wohl des Kindes, des Fojtbariten Gutes der Gefellihaft, ee 
anvertraut. ijt, exit recht Durch Höhere Schulen und &niverfitäten sur 
größten PBerufstüchtigfeit herangebildet werden. Jede andere Bildung 
wird zur Sonderbildung, Die den Lehrer mebr oder weniger von der wifjenfchaft: = 
lichen Arbeit abfperrt und ihn außerdem in den Augen der afademijch gebildeten 2 
Berufsfreife herabjegt.. Die Sozialdemokratie verlangt von dem Lehrer Die 
böchfte Leiftung zum Wohle der ihm anvertrauten Rinder und Damit der Gefamt- vu 
heit, er muß fich Daher auch die hierfür notwendige geijtige Neife und Xeberlegen, 


heit Durch Die RER eriwerben fönnen. - Heintih Chu. | 
ER und Sfeneth u 





Die Sostaldemofratifche Partei Deutichlands fordert ai Ser 23 
legende, umfafiende Finanzreform, die auf dem Prinzip der Quellen» 
beiteuerung und der Laftenverteilung nad der wien 
Leijtungsfähigfeit aufgebaut ijt, 2 = 


.  Snsbejondere: 
+ Weiterbildung der Einfommen-, Dermdgens und Erbihafts x 
Steuer. - Es ar 19 A timad 


Gleichmäßige und einheitliche Steuerveranlaaune mit Difen- 
leguug der Stenerlifien, Wirfjame Verfolgung der. SeRevie E 


Pe 


= Bebung, insbefondere durch obligatorifche Buch: und Betriebs: 
fung. 

We Steuerfreiheit für ein joziales Eriftenzminimum. GStärfite 
Schonung des Mafjenverbrauchs. Bejeitigung der Umfagiteuer. 
7 Beteiligung der öffentlichen Gewalten am Bermögen und an der 

 Berwaltung der fapitalijtiichen Erwerbsunternehmungen. 


Der Ordnung der Finanzen und Steuern fommt in der heutigen demofra- 


 tiihen Republit weit größere Bedeutung zu als im Faiferlichen Deutjchland. 


Der geihmwächte Wirtichaftsförper hat unter Einfchluß der Reparationglaft eine 
viel fchwerere Steuerlajt zu tragen als früher die ftärfere Wirtichaft. Zugleich 
aber befigt das VBolf dag freie und gleihe Wahlrecht, das die Entfcheidung über 


ir die Lajtenverfeilung ganz in feine Hände legt. 


| 
; 


War bis zum Zufammenbruch der Monarchie die Entjcheidung über die 
direkten Steuern dem Reich entzogen und den auf Rlaffenwahlrecht beruhenden 
Landtagen der Bundesitaaten vorbehalten, jo ift mitder VBerfafjung der Deutichen 
Republif dem Neich „Die Gefeggebung über die Abgaben und jonjtigen Ein- 
nahmen, jomweit jie ganz oder feilweije für feine Zmecke in Unfpruch genommen 
werden“ (Artikel 8), eingeräumt. Das Reich fonnte, nachdem e3 die Lajten aus 
dem verlorenen Krieg zu fragen hafte, nicht mehr Roftgänger der Einzelftaaten 
bleiben, der e8 unter der alten Reichsverfaffung gemwejen war. Die Einfommen- 
fteuer als’ grundlegende Hauptiteuer wurde von der DVerfaffunggebenden 
Nationalverfammlung als Reichsiteuer in Anfpruch genommen, und die feit- 
berige Entwiclung hat gelehrt, daß der Anfturm der Partikulariften gegen dieje 
Regelung erfolglos bleiben muR. Obgleich die Parteien der Reaktion, die jeit 
den Tagen der Nationalverfammlung die Wiederberitellung der alten Steuer- 
bobeit der Länder forderten, inzwijchen im Reich an die Regierung gelangt find, 
haben fie auf den Verfuch verzichtet, die Einfommenfteuer wieder den Ländern 
zu überweifen. Die Vergrößerung des Anteils des Neiches am Ertrag der 
Einfommenfteuer und die Schaffung eines bejonderen Reichsgefeges zur einheit- 
lihen Bewertung der Bermögensobjefte, die — fei eg im Reich, in den 
Ländern oder in den Gemeinden — für die Vermögensbefteuerung in Betracht 
fommen, beides unter einer Nechtsregierung gefchehen, find vielmehr Schritte, 
die zur Förderung des Gedanfens eines einheitlichen deutfchen Steuerrechtg 
dienen. Deutjchland jtellt ein einheitliches Wirtichaftsgebiet dar. In einem 
jolchen ift die verjchiedenarfige Geftaltung und Bemeflung der großen Haupf- 
fteuern nach den Wünfchen und Launen der einzelnen Länder auf die Dauer nicht 
möglih.. Es würden jonft die wirtfchaftlichen Kräfte einzelner Gebietsteile auf 
Roften derer anderer Gebiefsteile begünftigt oder zugunsten derer anderer benach- 
feiligt werden. Die Sozialdemofratie hält deshalb ander unbefchränften Steuer- 
bobeit des Reiches und an dereinheitlichen Reichsiteuerverwaltung, 
die gleichfalls ein Werk der Nationalverfammlung iit, feit. Sie bewegt fich 
Damit { in der Linie ihres Befenntniffes zur Einheitgsrepublif. 


Die Steuergefeggebung erfordert jedoch eine grundlegende Umgeital- 
fung. Dabei ijt nicht fo jehr die Erhebungsform als vielmehr die Wirkung der 
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einzelnen Steuern bejonders zu beachten. Die allgemein verbreitete Auffaflung, 

daß Die Direft erhobenen Steuern gerecht, Die indirekt erhobenen ungerecht jeien, 
gilt nur mit ftarfen Einfchränfungen. E3 find direfte Steuern denkbar, die im 
böchiten Grade unfozial wirken, und es find indirekte denfbar, die eine gerechte 
PBelajtung Des Befiges Darftellen. Nichtunggebend für Die Steuergejeggebung 

muß der Grundjaß fein, dab die Lajten nach der wirtfchaftlichen Leijtungs- 

fähigfeit zu verteilen find. Für die Beiteuerung der Einfommen willdas bejagen, 

daß ein Einkommen, das zwanzig=, fünfzig: oder hundertmal jo groß tjt wie Das 

Einfommen eines andern, nicht nur mit dem Imwanzig-, Fünfzig- oder Hundert- 

fachen des Betrages, der auf das Einfommen des andern entfällt, jondern mit. 
beträchtlich höheren Tariffägen zu belasten ift. Scheinbar ijt diejer Forderung 

Durch Die beitehenden Steuertarife Rechnung getragen. Die prozentualen Steuer- 

fäge fteigen mit Der wachjenden Größe des Einfommens und bewirken, daß ein 

Einfommen von 100000 It nicht etwa nur das Fünfundzwanzigfache defjfen zu 

tragen bat, was auf ein Einfommen von 4000 ‚IL, oder das Fünfzigfache deifen, 

was auf ein Einfommen von 2000 N entfällt, fondern erheblich mehr. Dabei iit 
aber zu beachten, dat die Steigerung der Steuerfäße bei den Einfommenitufen, 

die ein Leben in Glanz und Berfchwendung ermöglichen, nicht weit genug geht, 
dag die Einfommenfeititellung fih um fo mehr der Nachprüfung entzieht, je 
arößer die Einfommen find, und da die Steuerbehörden nicht alle verfügbaren 

Mittel anwenden, um auch Die großen Einfommen reftlos der Befteuerung u 
unterwerfen. 

Der Grundjag der Lajtenverteilung nad) der wirtjchaftlichen Leiftungs- 
fähigfeit bedingt, dai der Heberfluß nach den jchärfiten Mafftäben erfaßt, die 
Bedürftigkeit und Die Entbehrung gefchont und gefchügt wird. Bejonders ° 
ein verarmtes und infolge Rriegsniederlage überlaftetes Volk erträgt es nicht, 
da eine mühtggehende Oberfchicht in Saus und Braus lebt, während die große 
Mafle der Schaffenden darbt. Das joziale Empfinden fordert den rückfichtslofen 
iteuerlichen Zugriff dort, wo Lleberfluß herriht. Wird der Einwand erhoben, daß 


zur Förderung der Produktion Rapitaälbildung erforderlich fei, jo anfworten wir: 


Wir wollen die Bildung produftiven Rapitals nicht unterbinden, vielmehr auch 
den kleinen Extftenzen e8 ermöglichen, durch Zurücklegung eines verzinglich ange 
legten, aljo mwirtjchaftlich nugbar gemachten Notgroiheng fich an ihr zu beteiligen. 

Wohl aber wollen wir den großen Einfommensbeziehern den verfchwenderifchen 
Lurusverbrauch erfchweren und Damit gerade die wirtfchaftlih nofwendige _ 


Rapitalbildung fördern. Zu diefem Zmwede ift die nach oben au verjchärfende 


Einfommenfteuer mit einer Aufwandfteuer zu verbinden, Die von einer bejtimmten 
Grenze ab das jtatf zur mwirtjchaftlichen Rapitalbildung zum Lurusverbraudh 
verwendete Einfommen mit einem Zufhlag belegt. 

Bei der fteuerlichen Belaftung großer, auf Der Gejellihaftsform 
berubender Wirtfehaftsbetriebe ift ftrengftens Darauf zu achten, daß nicht 
durch übermäßige Rückitellungen, Abipreibungen und verfchleierte Bermögens- 
vermehrungen das fteuerbare Einfommen fünftlich vermindert wird. Die Steuer- 
jäße flir die Einfommen der Gefellichaftsbetriebe find viel zu niedrig. „Eine Der: 
ihärfung tut befonders Dort not, wo das Gejellihaftsfapital eine Rente (Divi- 
dende) abwirft, Die den für Kapitalanlagen üblichen Zinsjat erheblich überfchreitet. 

rn 


I6 


Fr er 
E "Die gleihmäßige und einbeitlue: Beranlagung, eine GSelbftver- 
|  Hänblichteit bei einem geordneten Steuerwejen, ift zu ergänzen Durch allgemeine 
E Dffenlegung der Steuerliften. Rann die Deffentlichkeit Einblick nehmen in 
das Ergebnis der Steuerveranlagung und Vergleiche anitellen zwiichen Dem 
- fteuerbaren Einfommen und dem Lebensaufwand des X. oder B., fo verbietet e8 
 fich für viele Steuerpflichtige von felbit, die Steuerhinterziehung in dem Mae zu 
{ betreiben, wie fie zur Zeit in weiten Rreifen gewohnheitsmäßig betrieben wird. 
r Die Erfahrungen der Länder, in denen die Steuerliften zur öffentlichen Einficht 
Ä aufgelegt werden, beweifen das. In den Vereinigten Staaten von Amerika find 
mit Diefer Einrichtung überrafchende Ergebnifje erzielt worden, Es zeigt fich, in 
eis ungeheuerlichem Umfange die großen Steuerpflichtigen bisher den Staat 
BaRpgen hatten. 
Ein weiteres Mittel, die Steuerpflichtigen zur Ehrlichkeit zu erziehen, tft Die 
Bereits beitehbende Buch- und Betriebsprüfung. Obgleich fie bisher nur 
Er tichprobenartig durchgeführt wurde, hat fie fchon Steuer hinterziehungen i in großer 
abl aufgedecft und Nachzahlungen erzwungen, die fich in Die Hunderte von 
- Millionen belaufen. Die Buch- und Betriebsprüfung muß aber obligatorifch 
_ geftaltet, auf alle Wirtfchaftsbetriebe ausgedehnt und fharf durchgeführt werden. 
Das Gejchrei der Unternehmer über „Steuerfehnüffelei” ift nur ein Zeichen des 
F ichlechten Gewillens. Die bisherigen Erfahrungen beweifen, day; fich die Ein- 
richtung reichlich lohnt. Das wird in noch höherem Grade der Fall fein, wenn 
| nachgewiefener Steuerbetrug mit ftrengen Strafen geahndet wird. Die Ge- 
 fängnisjtrafe für Steuerhinterzieher darf nicht nur auf dem Papier itehen. Vor 
großen Steuerdrückebergern darf nicht haltgemacht werden. 

Nicht nur zur Hebung der tief gefunfenen Steuermoral find diefe Map: 
nahmen erforderlich, jondern namentlich auch in Rückficht auf die ehrliden 
Steuerzahler. Denn um die Summe, um die der Staat von den unehrlichen 
- Steuerzahlern befragen wird, werden die ehrlichen höher belastet. Ieder ehrliche 
Steuerzahler muß daher die fehärfite Nachprüfung der Steuererklärungen und 
 Beftrafung der Steuerbetrüger mit allem Nachdruc fordern. Wer fich Dagegen 
% up fegt fich dem Verdacht aus, daß er feine Steuerpflichten in gejegiwidriger 
 MWeife auf jeine Mitbürger abwälzen will. Die durchichnittlihe Steuer: 
belajtung würde für den einzelnen Steuerpflichtigen viel fleiner fein, wenn jeder 
ehrlich zahlen würde, was ihm gebührt. 

- Am jchwerften leiden unter dem Steuerbetrug, der- beim Großbefig nicht 
 jelten Heimatrecht hat, die Arbeiter, Angeftellten und Beamten, die mit ihrem 
big zum legten Pfennig erfahten Arbeitseinfommen bluten müffen für Den Aus- 
fall bei den Defraudanten. Die Laft der Lohn- und Gehaltsempfänger ift ohne- 
Dies unverhältnismähig fchwer. Die Lohnfteuer, der ihr Einfommen unter- 
- Tiegt, fieht fein ausreichendes joziales Eriftenzminimum vor. Die aus: 
- Tändifchen Staaten, die ein ähnliches Steuerfyiten haben, laffen weit größere 
- Beträge fteuerfrei als Deutfchland. Bei der noch fortdauernden Unficherheit der 
Lohn» und “Preisverhältnifie läßt fich programmatijch fein feiter Betrag nennen, 
der al Dauernder fteuerfreier Mindeftbetrag zu fordern wäre. Die Höhe des 
Betrages muß den jeweiligen Lohn: und Preismaßitäben angepaßt werden. 
Doch muß er jo bemefjen fein, daß er zur befcheidenen Lebensführung ausreicht. 
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Zu einem fozialen Eriftenzminimum: gehört auch die nach der. © Zahl Re 
Familienmitglieder, befonders der Kinder abzuftufende Ermäßigung 
der Steuer. Dieje Regelung aber darf nicht dazu dienen, leiftungsfähigen 
Steuerpflichtigen, wie zum Beijpiel hohen öffentlichen oder Privatbeaniten, 
Entlaftungen zu gewähren, die im fraffen Mißverhältnis zu der den Eleinen Ein- 
fommen zugebilligten Schonung ftehben. Der Begriff des „jo zialen“ Eriftenz- 
minimumsg erfordert Schonung in erfter Linie für die Heinen Einfommen. 

Was über die grundlegende Umgeftaltung der Einkommenfteuer. defagt 
wurde, gilt finngemäß auch für die Vermögens- und Erbichaftsiteuer. Der 
Zweed der Bermögensiteuer ift, dag Einfommen, das aus Befis, aus Ver- 
mögen fließt („fundiertes” Einkommen), fhärfer zu erfaflen als reines AUrbeits- 
einfommen („unfundiertes” Einfommen). Dem Einfommen aus Bermögen 
wohnt eine höhere Leiftungsfähigfeit inne, weil e8 ohne Aufwand von Arbeit 
gervonnen wird. Das Arbeitseinfommen erlifcht mit der Arbeitskraft.‘ Das 
Einfommen aus Vermögen fließt weiter, ohne danach zu fragen, ob eine Arbeits- 
fraft Durch Krankheit oder Tod verlorengebt. Bei Heinen Vermögen, Die in 
eigenen wirtfchaftlichen Betrieben angelegt find, hängt die Höhe Des daraus 
fließenden Einfommens in der Regel von der Arbeitsleiftung des -Befigers ab, 
je größer aber das Vermögen ift, defto unabhängiger tft jein Erfrag.von' der 
perjönlichen Leiftung des Eigentümers. Da überdies mit der zunehmenden Größe 
des Vermögenseinfommens naturgemäß auch die fteuerliche Leiftungsfähigkeit 
wächjt, muß auch die Bermögensfteuer progrefjiv geftaffelt fein. Bei Heinen 
und Eleinften Vermögen ift aus fozialen und fteuerwirtfchaftlichen Gründen — weil 
bei Zmwergvermögen die Erhebungsfojten im Mikverhältnis zum Steuerertrag 
ftehen — Ermäßigung des Steuerfages bis zur völligen Steuerbefreiung geboten. 
Dringend notwendig ift die Weiterbildung der Erbf Haftzfteuer. Diefe 
Steuer, in England mit ihrem Ertrag von. 1100 Millionen Marf ein Edkpfeiler 
des ganzen Steuerfufteng, ift in Deutfchland Die unentwiceltite aller Steuern. 
Sie führt mit rund 30 Millionen etiwa den vierzigften Teil des Betrages in Die 
Raflen des befiegten Deutfchen Reiches, den die Raffen des fiegreichen England 
aus ihr beziehen. Die Nationalverfammlung hatte unter Führung: der Spzial- 
demofratie eine fcharfe Ausgeitaltung der Erbjchaftsfteuer durchgeführt. Sie 
hatte für den einzelnen Erbanfall eine wirffame Staffelung des: Steuerfages 
fomwohl nach dem Grade der Verwandtichaft, ala auch na) der. Höhe der-Erb- . 
fchaft befchlofien. Bei großen Hinterlaffenichaften ging der Befteuerung bes auf 
den einzelnen Erben entfallenden Anteils eine gleichfalls nach oben fcharf fteigende 
Befteuerung des gefamten Nachlaffes voraus. Mit dem Wachfen des Einfluffes 
der Rechtsparteien wurde diefer Fortichritt wieder zunichte gemacht. Die Gäße 
für Die Erbanfallfteuer wurden herabgejegt, die Nachlaßiteuer und jelbft die Be- 
fteuerung des Gattenerbes ganz aufgehoben. Die Bejteuerung des Gefamt- 
nachlafjes ermöglicht eine Rontrolle darüber, ob der Erblaffer fein Einfommen 
und Vermögen ehrlich verfteuert hat. Die Vertreter des Befises fcheuen eihie 
folche Rontrolle. Deito entfchiedener wird fie von der Sozialdemokratie gefordert. 
Wo der Mangel an Pflichtgefühl und Vaterlandgliebe zum Betrug des Staates 
führt, muß durch Nachholung der BERN Steuer im Be en 
die Sühne eintreten. la 
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Eine guf ausgejtaltefe Erbichaftsiteuer muB Heime Erbichaften und nahe 
DBlutsverwandtichaften jhonen, große Erbmaffen mit progreffiv fteigenden 
Sägen erfaffen, die zu verichärfen find in dem Grade, in dem die Berwandtichaft 

er wird. Bei Kleiner Kinderzahl und großer Erbmaffe ijt dem Reich 
ein. Pflichtteil zu fichern, der wachen muß, wenn Vettern und Muhmen dritten 
Grades durch das Spiel des Zufalls reiche Onkels oder Tanten beerben, und der 


h feinen Höchjftjag erreichen muß, wenn blutsverwandte Erben fehlen. 


ie 


Der Ertrag eines nach diefen Gefichtspunften geftalteten Syitems der Be- 
fleuerung der Einfommen, Vermögen und Erbiepaften ermöglicht nicht nur die 
foziale Weiterbildung der Lohnfteuer, fondern auch die Bejeitigung der 


Amjasfteuer und die jtärffte Schonung des Maffenverbrauds. 


Die fteuerliche: Belaftımg des notwendigen Lebensbedarfs — die auch mit der 
Umfasiteuer verbunden ift — fteht im umgefehrten Verhältnis zur Leiftungs- 


fähigkeit, verfchärft die Ausjaugung der Arbeiterflaffe durch Das Kapital und 
 feigert das aus der privatfapitaliftiichen Produftionsieife entitrömende Elend 


derbefiglofen Maflen. Dasielbe gilt von den Schugzöllen, die Daneben noch dem 


| " Snduftrie- und Agrarfapital erhöhte Nenten zufchanzen und den Wirtjchaftg- 


 verfehr. zwifchen den - Völfern zum Schaden der AUrbeiterklaffe hemmen. Wie 
 dortrefflih die Verfrefung des Großbefiges die politifhen Machtmittel zum 


Borfeil ihrer Auftraggeber zu handhaben verfteht, ergibf fich aus der Tatjache, 
dag mit der Verjchiebung der Regierungsgewalt nach rechts eine zunehmende 
fteuerlihe Entlaftung des Befiges und eine fchärfere Anfpannung der DBe- 
fteuerung des Maflenverbrauhs, zu der fich fchlieglich der Zollraub gejellte, 
parallel lief. In der Statiftif der Steuereingänge fpiegelt fich diefe Tatjache. 
Der Ertrag der vom Befig zu tragenden Steuern minderf fich, der Ertrag der 
den Mailen aufgebürdeten Abgaben jteigert fich abjolut und relativ von Monat 
zu Monat. Die Maffen feuchen unter der Lajft, wiffen aber noch nicht, dag und 


| wierfie fich jelbjt von ihr befreien fünnen. 


Die Forderung der Quellenbefteuerung fällt mehr .in das Gebiet der 
Steuertechnif als der Steuergerechtigfeit. Die Quellenbeftenerung ift durch- 
geführt bei der Lohniteuer, der Rapitalerfragiteuer, der Steuer auf Auffihtsratg- 
fantiemen und in gemwiffen Grade bei der KRörperihaftsfteuer. Bei der legteren 
fann fie ohne Schwierigkeiten vervolllommnet werden in der Weife, Dat mit der 

9 des Jahreserfrages unmittelbar auch die Steuerabführung erfolgt. 


Die Quellenbefteuerung läßt fich nach englifchem Vorbild noch ausdehnen auf die 


Dacdt-, Miet- und Zinserlöfe.. Das Einfommen des gewerblichen, fauf- 
männifchen und landwirtichaftlichen Unternehmers dagegen ift mit der Quellen- 
nicht zu erfaflen. Hier bleibt nur der Weg der Selbfteinfchäßung, der 

mit einem Dichten Stacheldrahtzaun von Rontrollmaßnahmen gefichert jein muß. 
“ Eine Forderung von ebenfo großer prinzipieller wie praftifcher finanz- 
‚Hoßktifcher Bedeutung ift jchließlich Die der Beteiligung der Öffentlihen 


Bewalten am Bermögen und an der Verwaltung der fapitalifti- 
Ihenirwerbsunternehmungen. Die Forderung ift nicht neu. Wir haben 
- Tänaft erwerbsünternehmungen, die fih in der Hand des Reiches, der Länder 


‚oder ber Gemeinden und Gemeindeverbände allein befinden, wir haben andere, 
an denen die öffentlichen Gemalten neben privatem Kapital beteiligt find. Somopl 
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ver Einnahmebedarf der öffentlichen Körperfchaften als auc) die zunehmende 


Konzentration der Induftrie macht aber ein ftärferes Eindringen der ae 
GSewalten in die Großmwirtihaft zur ‚gebieterifchen Notwendigkeit. 

Erträgen der vertrufteten und fonzernierten Unternehmungen muß die um ie 
Hand wachjenden Anteil haben. Zugleich aber muß die Staatsmacht of ihre 


Beteiligung an diefen Gebilden verhindern, daß fich die private Rapteniaaps 


als ihr Diktator auffpielt. 

Die bier gegebenen fnappen Anregungen follen zeigen, iwie ungeheuer wichtig 
die Finanz: und Steuerfragen für jeden Wähler und jede Wählerin find. Er- 
tennen Die Millionen Befislofen, welhe Macht ihnen mit dem gleichen Wahlrecht 
in Die Hand gegeben ift, jo werden wir bald ein Steuerfyften haben, das den 
‚Forderungen der Sozialdemokratie entipricht. Wilhelm Keil, 


Wirtjchaftspolitik 


Im Rampfe gegen das Fapitaliftiiche Spitem fordert bie Costa: 
demofratiiche Partei Deutichlands: 

Grund und Boden, Bodenihäge und natürliche Rraftquellen, 
die der Energieerzeugung dienen, find der fapitaliftifchen Ausbeutung 
zu entziehen und in den Dienft der Gemeinschaft zu überführen, 

Ausgeitaltung des mirtichaftlihen Nätefyitems zur Durch: 
führung eines Mitbeftimmungsrechts der AUrbeiterflaffe an ber 


T 


Drganijation der Wirtfchaft unter Aufrechterhaltung des engen f 


Zufammenwirfens mit den Gewerfichaften. 
Rontrolle des Reiches Über die Fapitaliftifchen Interefiengemein- 
icehaften, Rartelle und Trujts, 


Förderung der Produftionsfteigerung in Snönftrie und Land- | 


wirtichaft. 


Förderung des Siedlungswefens, N 
Abbau des Schußzolliyitems durch langfriftige Handelsverträge 


zur Herstellung des freien Güteraustaufches und des twirtfchaftlichen 
Zufammenfchluffes der Nationen. 


Ausbau der Betriebe des Reiches, der Länder und der Bffent- 
lichen Rörperfchaften unter Dermeidbung der Bureaufratifierung, 


Förderung der nicht auf Erzielung eines Yrofits gerichteten 
Genoffenichaften und gemeinnügigen Unternehmungen. 


Förderung des gemeinnügigen Wohnungsbaues, öffentlich“ 


rechtliche Geftaltung des Mietrechts, Bekämpfung des Bauwuchers, 


Der geundfägliche Teil unferes Programms enthält in großen Zügen eine 


Eritifche Darftellung der Entwiclung der fapitaliftifchen Produktionsmweife und 
läßt die finanziellen und politifchen Verpflehtungen erfennen, die fich Hierbei 


ergeben. Wir erheben anfchliefend die Forderung einer öfonomifchen. Um-- 
geitaltung zu einer igstaltfesigen Produftionsform. Dieje Probuftiensform 
wird im Endergebnis die Trennung von Der privatfapitaliitifchen Herrfchaft und 


Profitwirtichaft zuc Vorausjegung haben. Die fozialiftiiche Yroduftionsiweie 
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bat die Aufgabe, die Produktion in Ausgleich zu bringen mit den Bedarf 
refpeftive dem Verbrauch Der Gejellichaft; zugleich wollen wir unter Uus- 
Tchaltung rückftändiger Betriebsformen die Produktion auf einer hoben tech- 
nifchen Stufe halten, die den Ertrag der menfchlichen Arbeit in immer größerem 
An fteigert und damit den Reichtum der Gefellihaft vermehrt. 
Die Ausnugung der Wajjerkräfte geht in immer größerem Umfange 
‚die Erzeugung eleftrifeher Energie in die Gemeinmirtichaft über und jtehrt 
nicht mehr unter fapitaliftifher Wirtichaftsführung. In einer folhen Wirtfchafts- 
organifation wird die Ausdehnung der Kreditwirtichaft im beufigen Umfange 
erheblich eingejchränft, e3 vollzieht fich eine jchnellere Abwicklung des Waren- 
umfages und Damit eine Verringerung des Befriebstapitals. Das Streben geht 
nicht mehr dahin, eine möglichit Hohe Verzinfung des inlagefapitals zu erlangen, 
um, I e8 heute gefchieht, Die Spekulation an der Börfe anzureizen, fondern es 
die Produktion zu fteigern, unter Erfparung von menschlicher Arbeitskraft 
die höchite Leiftung zu vollbringen zum Nugen des Gemeinmwohlg. 
Damit in Verbindung fteht das Problem, jedem, der arbeiten will, 
Arbe £ zu verfhaffen. Die fozialiftifche Gefellihaft wird Die Arbeit zur 
licht machen für alle, die geiftig und förperlich dazu fähig find. Stellen wir 
‚alle Arbeitskräfte in den Dienft produftiven Schaffens, dann Ihalten wir Damit 
Die Tendenz der fapifaliftifchen Produftionsweife aus, Die fich auf eine rückfichts- 
Iofe Ausnugung der Arbeitskraft des einzelnen ftüst. So famen wir bisher zu 
einem fändigen Heere von Arbeitslofen, die im günftigen Fall einer Dürffigen 
Fürforge überimiejen werden. Die fozialijtiiche Gefellfchaft will die Produktion 
fördern, indem jie allen QArbeitsgelegenheit bietet und Das Maß der XUrbeits- 
| leiftung nach dem gejellihaftlich Notwendigen bemißt. Inter diefen VBoraus- 
fegungen genügt der Achtftundentag, ja e8 wird eine weitere Verkürzung der 
Arbeitszeit eintreten, da, alle Zirbeitsfräfte in den Dienft geftellt, die gefellichaft- 
ich notwendige Arbeitsleiftung in einev fürzeren Tagesarbeit bewältigt wird. 
| Nun find wir ung darüber Har, da; eine folche Umgeftaltung der Wirtjchaft 
nicht mit einem Schlage zu vollziehen it, e8 bedarf eines Llebergangsitadiums, 
und dafür ihuf die Fapitaliftifche Entwiclung günftige Boransjegungen. Die 
Großunternepmungen mit ihrer Rartellierung und PVBertruftung find organifa- 
torifch und technijch die Entwicklungsitufe für die jozialiftiihe Produktion zu 
einer Ueberleitung in den Staatsbetrieb oder gemifcht-wirtjchaftlicher Drganifa- 
‚tion unter Beteiligung von Staat, Gemeinde und Privatfapifal. Die 
starte Beteiligung des Staates am Bergbau, an der Eleftrizttätswirtichaft, 
der Erzeugung von Aluminium und Sticjtoff, die NReichswerfe, die eigenen 
Unternehmungen des Reiches zeigen, wie jchon gegenwärtig ein langfames Hin- 
 übergreifen in der Beherrichung einiger Produftionsgebiete vor jich geht. Dazu 
- fommt der Einfluß des Reichs auf den gejamten Eifenbahnbetrieb, die vielen 
Unternehmungen fädtifcher PBerwaltungen, die dem Eapitaliftifhen Zugriff 
gen find und ein Einbruch in das rein fapitaliftifche Regime bedeuten. Wir 
nd ‚bemüht, die fapitaliftiiche Herrichaft einzufchränfen, wo e8 nur möglich it, 
oe Eingriff in die Rarfellorganijation und Truftbildung, 
die ihre Macht zu einer Monopolherrichaft erweitern, um Preife und Abfag zu 
‚ordnen, mie es ihrem Interejje entipricht. 
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Uber auch aus eigener Kraft folien die Arbeiter, Angeftellten und Be 
DWirtfchaftsorganifationen aufbauen und Iebensfähig halten. Die Genoffen- 
jchaft, befonders Die Ronfumgenoffenfchaft, findet unfere weitgehende Inter ch 
ftüsung. Ihr gemeinttügiges Streben erkennen wir'vor allem in der Art der Ber- 
wendung ihres Gewinns. Gie foll ihren Ueberfchuß zum Ausbau dev. ‚eigenen 


Unternehmungen verivenden oder als Rückvergütung den Mitgliedern zufommen 


lajfen; jie dehnt ihren Aufgabenfreis aus, indem fie zur Eigenproduffion übergeht. 
Die Entwicklung, die uns hier enfgegentritt, liegt mit in der Tendenz, aus. Der 
fapitaliftiichen Profitwirtfchaft herauszufommen. Das nämlihe Ziel verfolgen 
die gemeinnügigen Bau- und GSiedlungsgenofienfhaften. Wir heben 
aber ausdrüclich im Programm hervor, dat nicht jeder Genoffenfchaft dieje 
Wertjhäsung zufeil werden fann; denn es kann jehr wohl eine Genoffenihaft 
auch rein Fapitaliftifche Zwecke verfolgen. Der Name tut es nicht, die Tendenz, 
die der Genojlenjchaft innewohnt, ift entjcheidend. 

Der privaten Spefulation wollen wir den Grund und Boden 


entziehen. Das bedeutet für den ftädtifchen Grundbejig eine Lleberleitung in 


den Beiis der Gemeinde. Die Gemeinde wird zunächit Die unbebauten Grund- 
jtücte in ihren Befts bringen, die für Ausdehnungs- und öffentüche Bauten i in 
Betracht fommen. Zu dem Zwecke ift ihr das Enteignungsrecht zuzugeftehen, 


un 


um fich gegen übermäßige Preisforderungen zu wehren. Die von der Gemeinde 


in Befis, genommenen Grundftüde fünnen vergeben werden im Erbbauredht 
unter den gleichen Borausfegungen an gemeinnüßige Siedlungsgejellfchaften mit 
dem Vorbehalt, dad die Gefellichaft die Wohnhäufer nur in andern Befig über- 


gehen lät mit der Geltendmachung eines Nüctfaufsrehts der Gemeinde 
oder Gejellihaft. Das heißt, es fol, jobald der Befig veräußert wird, die 


Gemeinde das Necht haben, dem Befiger den Uebernahmepreis, den er jelbit 
zahlte, unter Anrechnung der eigenen weiteren Aufwendung und Abzug einer 
Abnusungsquote, zurückzueritatten. Auf die Wertiteigerung, die ohne fein Zutun 


eingetreten üf, hat der Befiger feinen Anfpruch. Der Grund und Boden darf 
nicht weiter ein Gegenstand wüjter Spekulation werden, er muß in dag Eigentum 


des Staates übergehen. Nur bei einem Befiswechjel im Erbfall, wenn es jich 


um ein Gaften-, Rindes- oder Elternerbe handelt und das Befigtum. in die 


Hände der Erben übergeht, fol der Eingriff des Rückkaufsrechts unterbleiben. 
Zur Förderung des Siedlungswefens gehört auch der von der Ge- 
meinde betriebene Bau von Wohnhäufern und ihre Verwaltung. In allden 


» Fällen wird die Bodenfpefulation aufgehoben, und der ältere Befig Fann Durch 


Enteignung und freien Auffauf zurückgedrängt werden. In Betracht fommt auch 


ein Erbrecht der Gemeinde, und zwar für den Fall, dat feine Gaften-, Eltern- 
oder KRindeserber vorhanden find. Auf diefe Art Fäme nach geraumer Zeif der 
ftädtifche Grund und Boden in das Eigentum der Stadt, die nun nad obigem 
Beifpiel frei darüber verfügen Fann. 


\ 


Wie verhalten wir uns aber zum Grundbejfiß Iandwirtjehaftlic er 


Betriebe? Was zunädhjit die Urbarmahung von Dedländereien, Die im Be ei 
des Staates find, anbetrifft, jo muß auch bier die Vergebung Des Gruhößefiges _ 


im Erbbaurecht erfolgen und das Nückkaufrecht Des Staates mit den vorauf h 
erwähnten Einfchränfungen geltend gemacht werden. Bei der fogenannten an 23 


- 
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fiegerfieblung, das heißt, die Erweiterung Heiner Bauernitellen Durch Zus 
ihläge aus enfeignetem Großgrundbefig oder bei Aufteilung von ftaatlichen 
Domänen an umliegende Bauernhöfe, wird mehr die Erbpacht in Anwendung 
kommen. Der Staat erhält eine Rente für die Dauer der Pacht, Die auch der 
Erbe! beim Befismechiel übernehmen muß. Der Staat muß ein Einfpruchsrecht 
hab aben gegen jede Aufteilung Eleinbäuerlicher Betriebe. 

Die Sozialdemokratijche Dartei will ferner den Großgrundbefig nur 
bis zu einer beitimmten Größenflafje zulajjen und all den Darüber 
‚hinausgehenden Befis in die Hand des Staates überleiten. Die Reichstags- 
Traffion bat in einem Antrag vom 15. Mai 1923 grundjäglich zu Diefer Frage 
un genommen. 

Einleitend heißt e8 in dDiefem Antrag: 

„Die in der Reichsverfaflung verheigene Reform der BSodenverteilung und 
a: ijt unverzüglich durchzuführen. She Ziel muß Die Steigerung 
bes landwirtjchaftlichen Ertrages jein. DVon diefem Grundjag ausgehend, ijt Die 

 Srage der Betriebsgrößeunter Berückjichtigung der Bodenbejchaffenheit, des 
Klimas, der Möglichkeit der Bodenbearbeitung ung des Grades Der Ausnugung 
unter Anwendung der wiljenfchaftlichen und techniichen Fortichritte, der Verfehrg- 
Kg uf. zu beurteilen. Bei diefer Reform follen folgende Richtlinien gelten: 

1. Die Privateigentümer von mehr ald 750 Heftar landwirtichaftlich oder 
100 Hektar forftwirtiehaftlich benugten Bodens find verpflichtet, den über- 
Ihießenden Teil an das Reich abzutreten. Als ungenmeffene Entjchädigung ift 
en die Veranlagung zur Bermögensiteuer fejtgelegte Wert der Grundjtüde 
zu Zahlen.“ 

Der hierdurch freitwerdende Befig kann zu neuen Bauerniiellen umgemwandelt 
iverben, oder wo Einrichtungen für einen Großbetrieb vorhanden find, einer Ge- 
noflenichaft die Bewirtichaftung übertragen werden. Immer. muß e8 die Aufgabe 
fein, zu verhindern, Daß eine jpefulafive Steigerung der Grund» und Bodenpreife 
E eintritt. Dabei jei ausdrücklich hervorgehoben, daß eine Enteignung des Elein- 
bäuerlichen Befiges nicht erjtrebt wird ; denn es heißt ausdrüdlich inder Programm: 
forderung: Grund und Boden find der Eapitaliftifhen Ausbeutung 
"zu entziehen. Bei einem kleinbäuerlichen Betrieb, der jehr oft nur mit Hilfe 
von Familienmitgliedern bewirtichaftet wird oder nur wenige fremde Arbeits. 
fräfte beichäftigt, kann von einer fapitaliftifhen Ausbeutung nicht die Nede 
fein. Weiter geht die Sozialdemokratie bei der Enteignung des Wald- und 
 Forftbefiges. Der Wald joll aus dem privaten Bejig genommen und in. das 
Eigentum des Staates überführt werden. ‚Hier allein fann eine zweelmäßige 
 Holzwirtichaft und Aufforitung betrieben werden, und außerdem foll und Der 

Wald nicht durch private Anordnung verjperrt werden. 
Wie in der Induftrie wollen wir au in der Landwirtjchaft alle Be- 
 mübhungen, die auf eine wir£liche Steigerung Der Produftion hin» 
| ae unterftügen. Wir find gezwungen, vom Ausland erhebliche 
Mengen von Lebensmitteln einzuführen, da die deutjche Landwirtjchaft den 
ee a aufbringt, um die Bevölterung zu ernähren. Boltswirtihaftlich 
ran interejliert, daß diejer eslvetrag gedeckt oder doch zunehmend ge- 
mindert wird. Die Mittel, die hierbei in Frage fommen, find vielgeftaltig.. Es ift 


63 





6 


bereits auf die Seblandkuftur hingemwiefen, die ung Neuland für den land- 
wirtichaftlihen Betrieb bringen fol. Weiter wollen wir den’Acer ertrag- 
reicher geftalten. In den Iandwirtichaftlichen Schulen, die auch dem Kleinbauer 
zugänglich fein müffen, ift über vorteilhafte Bodenbearbeifung, die Anwendung x 
fünftliher Düngemittel, über Auswahl von Saatgut, über Forjchungserge 
der Agrarchemie, die Aufzucht von Vieh und die Verwertung von Produfter | 
DBiehhaltung zu unterrichten und praftifche inleitung zu geben. In der Förde- ! 
rung der Genojienfchaften jehen wir ein Mittel, auch für den Rleinbetrieb j 
günftige Einfaufs- und Berfaufsbedingungen zu jchaffen. Der Landivirt fol dem 
Berbraudher näher fommen und die vielen Zmwifchenftufen des Handels aus 
gefchaltet werden, die zu einer VBerteuerung der Lebensmittel führen, Auch i inder 
Verwendung Iandwirtichaftlicher Mafchinen wird eine Genoffenichaft dem Rlein- 
betrieb Nugen bringen, wenn die Organifation fo gejtaltet tft, daß die Majhinen 3 
von technifceh ausgebildeten Mitgliedern bedient werden und die Arbeit in Lo hn 
übernommen wird. Es tft dabei an das Pflügen, Sien, Mähen, an den Ausdrufch 4 
und andere Arbeiten mit landwirtfchaftlihen Mafchinen gedacht. : 
Auf diefem Wege wird es viel eher gelingen, der Landiwirtichaft den Aufftieg 
zu ermöglichen, al8 durch das heute beliebte Spitem der Schugzölle. Deshalb 
verlangt auch die Sozialdemokratie den Abbau des Schußzolles mit dem 
Ziel der Bejeitigung und den Abichluf langfrijtiger Handelsver- f 
träge, um zu einem freien Güteraustaufh zu fommen. Das törihte 
Spitem der gegenjeitig hochgejchraubten Schuszolltarife ift für Die Dauer unhalt- 
bar; eine Löfung wird nur möglich fein, wenn das zerriffene Staatengebilde in i 
Europa zu einerWirtfchaftseinheitmit freiem Güteraustaufch fich zufammenschließt. 
Die Forderung: Ausgestaltung des wirtfhaftlihen Rätefyftems, 
betont die Mitwirfung der Arbeiterverfrefung in der Wirtfhaftsorganifation; 
fie enthält einen Hinweis auf den $ 165 der VBerfaffung. Der Aufbau der Wirt- 
Ichaftsorganifation ift fo gedacht, daß im Betrieb der Betriebsrat die Intereffen 
der Arbeiter und Angeftellten wahrnimmt. Leber diefen Rahmen hinaus fol, 
abgegrenzt nach Wirtjchaftsgebieten, der Bezirfswirtichaftgsrat, beruhend 5 
auf einer gleichen Vertretung der Arbeiter und Unternehmer, gebildet werden, ; 
dem dann der Reichswirtipaftsrat mit einer gleichen Vertretung der Arbeiter 
und der Unternehmer übergeordnet ift. Bisher ift Durch das Betriebsrätegefeg 
die Vertretung für den Betrieb geregelt, und im Reichswirtjchaftsrat haben wir 5 
eine Wirtfchaftsorganifation, die eigentlich dem organifchen Aufbau, vorauf- 
gegangen ijt, denn es fehlt Der Unterbau, der Bezirtswirtichaftsrat. Diefer 
Sinterbau der WirtfHaftsorganifation tft nicht unwichtig; er muß Durch Reihe 
gefeg jo geftaltet werden, daß der Bezirfswirtfchaftsrat an die Stelle der Land-, 
wirtichafts-, Handels- und Handwerfsfammern tritt. In diefer Organifation if 
Die berufliche Gliederung zu vollziehen und die Arbeiter gleichberechtigt und in f 
gleicher Zahl mit den Unternehmern zu beteiligen. Bon hier aus wäre dann - 
gejondert von jeder Gruppe die Vertrefung für den Reichswirtfchaftsrat zu 7 
beitimmen. Der Bezirfswirtichaftsrat wäre mit einer weitgehenden’ Befugnis. 
auf dem Gebiet des Arbeiterjchuges, der Unfallverhütung und der fozialen Für- \ 
forge ‚au betrauen. Bezirksiwirtihaftsrat und NReichswirtfchaftsrat nehmen u 
alten Fragen Stellung, Die die Wirtfchaft berühren. Es find Das ER 
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Handelövertragsasichlüffe, die Zollgefeggebung, der Irbeiterjchug, Die 

verficherung, die Steuern, das Berfehrswefen. Damit in Verbindung 
en die Wirtichaftsorganifationen auf den hier bezeichneten Gebieten AUn- 
ngen geben, Erhebungen fiber foziale oder wirtichaftspolitiiche Zuftände 
falten und Gefegentwürfe in Borfehlag bringen. Die Landwirtfchafts-, 
els- und Handwerfsfammern, die ihren Einfluß auf twirtjchaftspolitifchem 
ete ausüben, find heute nur in den Händen der Internehiner; die Arbeiter 
en feinen Einfluß. Die Gleihbereshtigung der Arbeiter in allen Wirtjchafts- 
on gilt es Durchzufegen. Nicht nur die Unternehmer, auch die Arbeiter bilden 
richtigen Fattor im Wirtfchaftsgetriebe, Robert Shmink 


Us Mitglied der Sozialiftiichen Urbeiter-Internationale fänpft 
> Enzialdemofratiihe Partei Deutichlands in gemeinfamen 
tionen mit den Arbeitern aller Pänder gegen imperialiftiiche und 
hiltiiche Vorftöge und für die Verwirklichung des Sozialismus. 
Sie tritt mit aller Kraft jeder Verigärfung der Gegenfäße 
chen den Völkern und jeder Gefährdung des Friedens enfgegen. 
. Sie fordert die friedliche Löfung internationaler Ronflifte und 
e Austragung vor obligatoriichen Schiedsgerichten. 
Sie fritt ein für Das Gelbftbeftimmungsrecht der Völker und 
das Recht der Minderheiten auf demofratifche und nationale 
Selbitverwaltung. 
Sie widerjegt fich der Ausbeutung der Roflonialvölfer, der 
altismen Zerjtörung ihrer Wirtfchaftsformen und ihrer Rultur. 
Sie verlangt die internationale Abrüftung. 
Sie frift ein für die aus wirtichaftlichen Urjachen zwingend 
ein Be ragffrus der europätfchen Wirtichaftseinheit, für die 
Bild 9 der PBereinigten Staaten vo Europa, um damit zur 
erejienjolidarität der Völker aller Rontinente zu gelangen, 
‚Sie fordert die Demokratijierung des Völkerbundes und feine 
geftaltung zu einem wirfjamen Instrument der Friedenspolitif. 


er prolefarifche Befreiungstampf ift ein Werk, an dem die XUrbeiter aller 
er beteiligt find.” Diefer Sat des grundfäglichen Teils des Heidelberger 
gramms mweiit Der Deuffchen Sozialdemofratie die Pflicht zu, mit den foziali- 
Parteien ‘der andern Länder an der Wohlfahrt der Wälker folidarifch 
beiten, biß die politische und öfonomifche Befreiung der Enferbten ıumd 
drückten in allen Rulturländern erreicht ift. Dann erft werden die einzelnen 
in einer Elaffenlojen Gefellfohaft in wahrer Bollsgemein- 
nebeneinander leben und miteinander arbeiten, damit der Friede der Melt 
Akte der Gewalt nie mehr geftört werden kann. 
"Bis: diefes hohe Ziel erreicht ifk, muß die Sozialdemokratie eines jeden 
Ihren ganzen Einfluß aufbieten, damit die noch überall vorhandenen 
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Anbeter der Gewalt nicht die Regierungen der Länder beherrichen. Bergeifen 
wir, die wir 51 Monate den Weltkrieg ichaudernd miterlebt haben, niemals, dat j 
diefer nur ausbrechen fonnte, nur einen folchen Lmfang annehmen konnte, nur mit 


den Gewaltvertrag von Verjailles abgeihloffen werden konnte, weil von 1914 
bis 1919 die Arbeiterflaffe Europas und Amerikas nicht die Macht hatte, den 
Rriegsausbruch zu verhindern ımd einen früheren und wahrhaften Frieden zu 
erzwingen. Diefe Tatfache feftzuftellen, ift feine Schande. Uber Pflicht fit, aus 
diefer Tatfache für die Zukunft die notwendigen Folgerungen zu ziehen. Sn Diefer 
Richtung hat die Zeit in einer Weife für die internationale Sozialdemokratie 
gearbeitet, wie Das die Kriegstreiber Der verfchiedenen Länder gewiß nicht ex- 
wartet haben. Zehn Jahre nah dem Ausbruc) des Weltkrieges feufzen auch in den 
Ländern der Sieger die Maffen unter den Kriegsfolgen. Nur eine winzige Schicht 
von Kriegsgeivinnlern hat aus dem Kriege NuGen gezogen. Für die Zlrbeiter, Die 
Angeftellten, die Beamten, die Kleinbauern und Handwerker brachten der Welt- 
wieg und die Nachkriegszeit in ganz Europa nur eine Vermehrung ihrer 
Leiden und Laften. Das muß überall! die Maifen aufitacheln, ihren Einfluß im 


Staat zuaunften einer fonfequenten Friedenspolitif zunugen. Dasift heute möglich. | 


Nach den Rriegsparolen der fiegreichen Entente wurde der Weltkrieg angeb- 
lich auch für den Sieg des demofratifhen Gedantens geführt. Sadıe 
der Arbeiterflaffe der einzelnen Länder ift e3, den dDemofratiihen Staaf wirklich 
zu fchaffen. Die Volksmaffen find in allen Ländern von Haus aus friedlich. Wo 
unter ihnen friegerifche Tendenzen walten, find diefe infolge der Treibereien einer 
von Rapitaliften ımd Imoperiafiften ausgehaltenen nafionaliftiichen Hespreffe 
entitanden, Deren die Beziehungen der Völker vergiftendes Wirken überall au 
betämpfen tägliche Pflicht aller Sozialdemokraten if, 

Zum Ausbruch Des Welttrieges bat wejentlich beigefragen, daß damals 
Rußland, Deutfehland und Defterreih-Ungarn Halbabfolutiitifch regierte 
Militäritaaten waren, deren Herrfcher unter Duldung der Kapitafiften und Der 
Sroßgrundbefiger die politifhe Meinung des Volfes mifachteten, die Bolts- 
vertretung geradezu verachteten. Bejonderd Wilhelm II. hat mehr als einmal 
draftiich feine Meinung über die „Dehfen“ des Neichstages der Katferzeit ge- 


äußert, wenn das Parlament nicht fofort alle militariftiipen und marinifiifihen | 


Bedürfnifie des Eaiferlichen „Seren“ befriedigen wollte. 
Dieie Zeit ift endgültig vorbei. Die drei mächtigften Milttärmonarchien, Die 


die Welt bisher gefehen hat, wurden Durch den Weltkrieg erledigt. Das deutfche 


Dolk gab fih in Weimar eine VBerfaffung auf demofratiicher Grundlage. 


Es ift feine unverantwortlihen Monarchen IoS und frägt jest allein Dafür die 


DBeranfwortung, daß deuffcherfeits eine wirkliche Friedenspolitif unter Ausihluf 
aller £riegerifchen Abenteuer getrieben wird. Deutfche Aufgabe ift e8, Die ganze 
Welt Davon zu Überzeugen, daß die große Mehrheit Des deutichen Volkes von 
einem neuen, aller Gewalt abHolden Geift arfüllt it. Co wird Die 
Abräftung der Geifter itberall gefördert werden. 


Daneben it die Bekämpfung aller veaftionären und feihiftiihen Um: 


triebe duch die Haffenbewußte deutjche Arbeiterfchaft notwendig. ı Wiederher- 
jtelfung des Raifertums oder völktiche Diktatur wären gleichbedeutend mit der 
Borbereitung eines neuen Weltfrieges. 
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\ .. Eptjtdie ftändige Bereitichaft, für die Erhaltung der deutjchen Republik züı 
tämpfen, nicht nur ein Gebot der inneren Politik, fondern zugleich die beite 
Garantie für die Erhaltung eines dauernden Friedens der Welt, 
0 ©eit in Hamburg 1923 die fozialiftifchen Parteien der Welt fich wieder 
3 fernational feft zufammengejchlofjen haben, fehen fie ihre Hauptaufgabe darin, 
ie Befriedung der Welt zu fördern Durch Austilgung des Haffes, den der Krieg 
och zurücklieh, durch Hinmwirfen auf eine Abmilderung der Gegenfäße, die eine 
le der Kriegs- und einer falichen Friedenspolitif find, durch die Forderutig 
nach, einer friedlichen Löfung aller internationalen Ronflifte auf 
 Ihiedsgerihtlihem Wege. Auch wenn fogenannte Ehrenfragen oder 
fogenannte Lebensfragen der Nation aufgeworfen werden, ift zu fordern, daß die 
| Austragung des Konflikts auf jchtedsgerichtlichem Wege vollzogen und der 
WUppell an die Gewalt der Waffen ausgejchloffen wird. Wehe, wenn in Europa 
f ei neuer Krieg entftünde, der wieder zum Weltfriege wirde. Für einen neuen 
Fi Krieg bedeuten die Erfahrungen des Weltkriegs nichts. Die „Wiff enjchaft des 
£  Gasfrieges” wurde inzwifchen fo weiterentivicfelt, daß ein neuer Krieg an 
Scheußlichteit alle feine Vorgänger weit übertreffen würde. In den vom Kriege 
F betroffenen Gegenden würde alles Lebendige — Menfh, Tier, Baum und 
Gfrauch — vom Hauche des Todes erfaßt werden. In den Zeiten des Luftfrieges 
k Tann aber jede Gegend Kriegsgebiet werden. 
In einzelnen Ländern, und nicht zulest in Deutjchland, hätte den nationa- 
Hiftifchen Heßern ihr gemeingefährliches Handwerk beifer gelegt werden fünnen, 
wenn an Stelle des Diktates von Berfailles der Weltkrieg durch einen wirklichen 
Friedensvertrag abgejchloffen worden wäre, der dag Selbftbeftimmungs- 
 tehf aller VBölfer geachtet hätte, was angeblich auch eines der Rriegsziefe 
der Enfente war. Wilfon, Lloyd George, Elemenceau, Orlando traten dag 
‚Selbjtbeitimmungstrecht der Deutfchen mit Füßen, als fie 1919 das Berfailler 
Diktat vereinbarten. Im Dften wurden swei Millionen Deutjche ungefragt zu 
Polen geichlagen. Ohne daß die Bevölkerung gehört wurde, trennte der Ver- 
 jailler Bertrag das Memelland von dem Deutihen Reiche ab. Das fern- 
deutfche Danzig wurde unter Bölferbundfhug zum „Freiftaat” gemacht, aber 
 befonders im der Äußeren Politik gleichzeitig polnischen Einflüffen unterworfen. 
Das Saargebietfoll erft in 15 Jahren nach einem Voltsentjcheid zur Deutjchen 
Republik zurückkehren Dürfen. Den öfterreichifchen Stämmen wird das Recht 
- auf Anfchluf an das deutiche Brudervoft zunächt verweigert. Wenn der Belt: 
frieden dauernd gefichert werden joll, muß den unter Sremdherrfchaft gezwungenen 
Boltsteilen ein friedliher W eg au Entjeheidung über ihre Staafszugehörigkeit 
 geebnet werden. Nicht Sprache, nicht Kulturkreis, nicht gefchichtliche PBergangen- 
heit noch gar ftrategifche Gefichtspunfte dürfen für die Staatszugehörigkeit eines 
DVoltsteils maßgebend fein, fondern allein der Wille der Bevölferung, 
der in freier, unbeeinflffter Abftimmung unter neutraler Aufficht feitzuftelten 
wäre. Wo aber Angehörige verjchiedener Nationalität gemifcht beieinander 
wohnen, jollte die Grenze fo gezogen werden, Daß auf beiden Seiten möglichft in 
gleichem Umfang Minderheiten wohnen, die befondere, internativnal garan= 
tierte Minderheitsrechte genießen. So muß ihnen die Erhaltung ihrer 
Sprache und ihrer ererbten nationalen Kultur im Rahmen eines demofratifchen 
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Staates ermöglicht werden. Erft nach) Durchführung Diejer Grundfäge wird von 
einem wirklichen Selbftbeftimmungsrecht der Völker Die Rede fein können. 


Die Schaffung eines neuen Völkerrechtes, Das grundfäglich gewaltfame | 
Grenzveränderungen ausfchließt, wird erit möglich fein, wenn der Völferbund, 


ven der Verfailler Vertrag einfeste, Demofratifiert und univerfell geworben fein 
wird. Der WVölferbund mar zunächft nichts als eine Ruliffe, hinter Der Die 
Entente-Staatsmänner verfuchten, ihre Rriegspofitif mit andern Mitteln fort- 
zufegen. Als jedoch die Kriegsfolgen fich auch in den Siegerländern immer mehr 
bemerkbar machten, als die Sieger einfehen mußten, dat; mit Gewaltpolitif die 
wirtfchaftlihe Ordnung Europas nicht wieder hergeitellt werden oder gar auf den 
Borkriegsfuß gebracht werden Fanıı, wurde der Weg des Diktats allmählich, 


wenn auch viel zu fpät, verlaffen. Die Staatsmänner der Siegerftaaten warben 


ichlieglich um den Eintritt Deutjchlands in den PVölferbund. Außerhalb des 
Bölkerbundes ftehen heute aber noch die vereinigten rufftichen Somjefrepublifen 
und die Vereinigten Staaten von Amertfa, Die Wiliong Wert niemals anerfannten. 

Ein wirklicher VBölkerbund fol aber nicht nur alle Völfer umjpannen, jonbern 
vor allem auch Autorität haben. Ohne Beichräntung Der Souveränität 
der einzelnen Völker geht das nicht. Als 1871 Das Deutfche Neich gegründet 
wurde, brachte dag auch eine Befchränkung Der Souveränität der Bundesftaaten 
mit fich. Die Sicherheit der Welt, durch Schiedsgerichte und Abrüftung erreicht, 
ift aber jedes Opfer wert. Darin find die Boltsmaffen in allen Ländern einig. 
Die in einem wahren, feiner Macht bewußten Völterbund zufammengefchloffenen 
Bölfer würden über genügend ftarte dfonomifche Machtmittel verfügen, um 
allein Dadurch den Frieden der Welt zu fihern. Nur muß Der gute Wille Da fein, 
fie gegen jeden, aber auch wirklich gegen jeden SFriedensbrecher rückjichtslos 
anzuwenden. Ein wirklicher Völferbund darf nicht nur eine Verfammlung von 
Regierungsvertretern der angefchlofenen Länder fein, jondern muß ein Bölfer- 
bundsparlament haben, in Das die Parlamente der angefchloffenen Staaten 


nach der Stärke der Parteien Delegierte zu entfenden hätten. In einem folchen 


Weltparlament würden Sozialiften aller Länder gemeinjam ihren Einfluß für Die 
Erhaltung des Weltfriedens, für Den Schug der Minderheiten, für den Ausbau 
der internationalen Gerichtsbarkeit und des gefamten Bölferrechtes ausüben 
fönnen. Dabei wäre ihnen die Mitarbeit aller bürgerlichen Friedensfreunde mwill- 
fommen. Denn e8 würde fich dann darum handeln, den Einfluß der Nationaliften 


alfer Länder auf die Gefchieke der Völker unwirffam zu machen. Erft wenn ein 3 : 


wahrer, auf einer Demofratifchen Verfaflung gegründeter Völterbund durch fein 


Wirken fich eine hohe, moralifche Autorität erworben haben wird, werben große 


und Heine Nationen, werden die Minderheiten in jedem Staat fich des Schuges 


erfreuen, auf den fie Anfpruch haben. Erft wenn Dev Bölferbund die Macht hat, 


jegliche gewaltiame Störung zu bannenundfoder Rechtsgedanfetriumpbiert, 
wird der Wiederaufbau Europas endgültig gefichert fein. 
Der Verfailler Vertrag hat dem DBölterbund unter anderm als bejondere 


Aufgabe Die Betreuung Der früher Deutfchen Rolonien zugemwiefen. Deutfch- 


land wurden die Rolonten abgenommen mit der heuchleriichen Begründung, dal 
8 wegen feiner Rolonifationgmethoden nicht weiter wirdig wäre, Kolonien zu 


beherrfchen. Als ob in andern Ländern Die fapitaliffifche. Rolonialherrfchaft den 
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Bwed gehabt hätte, Farbige mit den Segnungen der europäifchen Kultur zu 
beglücen. Für die früher deutfchen Kolonien wurden durch Vereinbarung unter 
den Giegerftaaten Bormünder beftellt. Wenn das Mandatsivftem einen Fort- 

 Ihritt darftellen fol, fo müßte e8 gerechterweile auf alle Kolonien ausgedehnt 
erden. Dann liefje es fich allenfalls vechtfertigen. Man könnte dann annehmen, 
R 15 ES fich wirflich nur um den gleichmäßigen Schuß aller Rolonialoölfer handelte 

mit dem Siwed, fie in ihrer kulturellen Entwicklung fo zu fördern, daß fie bald als 
 gleichberechtigte Mitglieder in den Völlerbund aufgenommen werden fünnten. 
Die Sozialdemokratie widerfegt fich ihrer ganzen grundfäglichen Einftellung 
 sentfprechend der Ausbeutung der Rolonialoölker. Sie tft Gegner der Zerjtörung 
ber Arbeits-, Rechts- und Rulturformen der KRolonialvölfer, die fich unter dem 
Drude der überlegenen Rriegsmittel der weißen Raffe vollzieht. Im übrigen 
Ri hat der Weltkrieg durch die Verwendung farbiger Truppen viel zur Aufklärung 
ber Rolonialvölfer beigetragen. In Afrifa und in Afien find die unterdrückten 
F  Bölter im Erwachen. Die elend bezahlten Rulig und DMeger fangen an, über die 
 Bage der arbeitenden Klaffen nachzudenken. Gie hören mit Freuden, da der 
internationale Sozialismus fich auch gegen jede Unterdrückung einer Raffe wendet. 
ß Im der geltenden Völferbundfagung wurde die allgemeine Abrüjtung 
| vorgejehen. Den Anfang mit der Abrüftung mußten Deutfchland und feine 
Kriegsperbündeten machen. Die deutfche Truppenzahl wurde für dag Landheer 
auf Höchitens 100000 Mann, für die Marine auf 15000 Mann fejtgefegt. Das 
e „Deutihe Bolf in Waffen“ gehörte damit der Gefhichte an. Die all- 
gerheine Wehrpflicht mußte in Deutjchland durch befonderes Gejeg abgejchafft 
iperden. 

0 Die Freiheit der Völker braucht nicht durch Waffengewalt und Volt: 
} aufgebof gejchüst werden, wenn eine ftarfe, überftaatliche Autorität vorhanden 
uk, Die Die Macht und den Willen hat, jeden Rechtsbrecher in die Schranken zu 
 iweifen. Solche Autorität hat der beftehende Wölferbund fich big jegt noch nicht 
erworben. Wird er auf die Deutfche AUbrüftung in abjehbarer Zeit die Abrüftung 
‚der GSiegerftaaten folgen lafjen? Die finanziellen und wirtjchaftlichen Nöte der 
 Giegerftaaten geben wirklich allen Anlay zu folhem Borgehen. Die Völker 

würden in allen Ländern aufatmen, wenn übrall unter Garantie des BVölfer- 

 bundes die Wehrmadht auf das Mai herabgefest werden würde, 
das Die innere Sicherheit der Staaten erfordert. Unfere Jugend fann 
ohne militärifchen Drill förperlich ertüchtigt werden. Das Wirken unferer 
prächtigen fozialiftifchen Arbeiterjugend liefert dafür den Beweis, 
Der Weltkrieg hat den an ihm beteiligten Völkern unberechenbaren Schaden 
zugefügt. 12 Millionen Männer fielen in ihrer beiten Kraft dem Morden zum 
‚Opfer. Greife, Frauen und Rinder ftarben an Hunger und Entfräftung dahin. 
Das Bolksvermögen wurde buchjtäblich verpulvert. Die Währung der meiften 

Staaten wurde zerrüftet. Der Währungsverfall führte zu einer bisher nie da- 
gewejenen Enteignung breiter Bolksichichten, die im Vertrauen auf den Staat ihr 
‚eripartes Geld verliehen hatten, weil fie glaubten, dar Marf immer gleich Mark, 
Frank immer gleich Franf und Rrone immer gleich Rrone bleiben würden. In der 
Weltwirtfihaft ging Die Führung an Amerika über, Die jogenannten Friedensver- 
‚träge brachten troß der Gründung des VBölferbundes zunächit feine wirtichaftfiche 
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Annäherung der Völker. Im Gegenteil fhloffen ih in dem baltanifierten Europa 


die Staaten mehr denn je durch Schuszollmauern und Einfuhrverbote 
gegeneinander ab. Auf die Dauer muß diefe Politif zum wirtjchaftlihen Ruin 
der europäifchen Völker führen. Deshalb ift es wahrlich Zeit, daß fich die euro- 
pätfchen Nationen aus wirtjchaftlihen Gründen zu den Bereinigten Staaten 
von Europa zufammenjchliefen. Nur durch folidariiches Zufammenwirfen 
fünnen die europäijchen Staaten ihre Stellung auf dem Weltmarkt wieder ver- 
beijern und fich einen organifierten Bezug der Rohitoffe fihern. Diefe Schaffung 
einer europäifchen Wirtichaftseinheit joll weder gegen die Vereinigten Staaten 
von Amerika noch gegen Sapan oder China oder jonit eine Macht eine politiiche 


Spite haben. Weder Rufland noch das Britiiche Reich follen ausgefchloflen fein. 


m der Welt den Frieden zu erhalten, bedarf es des Zufammentirfens Der 
Bölfer aller Erdteile. Nicht nur in Europa, auch in den Gebieten deg Stillen 
Dzeans Fönnte der Frieden der Welt bedroht werden. Deshalb muß die Ar- 
beiterflaffe in allen Ländern fo ftark werden, daß ein weltumfpannender 
Bölkerbun d erfteht und auf der ganzen Erde den Frieden fihert. Das 


ift das Ziel der Sozialiftifchen Arbeiterinternationale. Die deutihe Sozial- % 


demofratie fennt die Pflichten, die ihr aus der Zugehörigkeit zur Internationale 
erwachien, auf die das Elafjenbewuhte Proletariat aller Länder feine Hoffnung 
auf Befreiung von jeglicher politifchen und öfonomifchen nterdrüdung fegt. 


Diefes Ziel liegt noch vor ung. Aber der Bölfermat muß fommen, an dem fi die 


Arbeiter aller Länder befreit Die Hände reichen werden. 
Hermann Müller-Franten, 
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rn Programm 
der Öozialdemokratijchen Partei Deutichlands 


Be. i 
B Beichloffen auf dem Heidelberger Parteitag 
Kr Die Hfonsmifche Entwicklung hat mit innerer Gefegmäßigkett zum Erftarken 
des fapitaliffiichen Großbetriebes geführt, der in Inöduffrie, Handel und Verkehr 
$ immer mehr den Kleinbetrieb zuriikdrängt und feine joziale Bedeutung verringert. 
Mit der immer ftärfer werdenden Entfaltung der Induftrie mächit die induftrielle 
Bevölkerung ftändig im Verhältnis zur landwirtichaftlihen. Das Kapital hat 
die Maffen der Produzenten von dem Eigentum an ihren Broduftionsmitteln 
getrennt und den Zirbeiter in einen befiglofen Proletarier verwandelt, Ein großer 
Zeil des Grund und Bodens befindet fich in den Händen deg Großfgrundbefiges, 
des nafürlichen Verbündeten des Großfapitals. So find die Sfonomifch ent- 
 Sheidenden Produftionsmittel zum Monopol einer verhältnismäßig Heinen Zahl 
von Rapitaliften geworden, die damit die wirtichaftliche Herrfchaft fiber die Ge- 
 fellichaft erhalten. 
Zugleich wächft mit dem Bordringen der Großbetriebe in der Wirtfchaft 
Zahl und Bedeutung der Angeftellten und Intellektuellen jeder Art. Sie üben in 
dem vergefelljchafteten Arbeitsprozeh die Leitungs», Lleberwachungs-, Drgani- 
 fetions- und Berteilungsfunktionen aus, fie fürdern durch mwifjenfchaftliche For- 
- hung die Produftiongmethoden. Mit dem Unwachfen ihrer Zahl verlieren fie 
immer mehr die Möglichkeit des ufftiegs in privilegierte Stellungen und ihre 
- Sntereffen ftimmen in fteigendem Maße mit denen der übrigen Arbeiterichaft 
überein, 
! Mit der Entwicklung der Technik und der Monopolifterung der Produf- 
- tionsmittel wächft riefenhaft die Produktivität der menfchlichen Arbeit. Aber 
 Großfapital und Großgrundbeiit juchen die Ergebnifie des gejellfchaftlichen 
- Arbeitsprozefes für fich zu monopolifieren, Nicht nur den Proletariern, fondern 
auch den Mitteljchichten wird der volle Anteil an dem materiellen und Eulturellen 
- Fortjchrift vorenthalten, den die gefteigerten Produktivfräfte ermöglichen, 

-  Unumterbrochen find im Kapitalismus Tendenzen wirkffant, die arbeitenden 
Schichten in ihrer Lebenshaltung zu drücken. Nur duch fteten Kampf ift es ihnen 
möglich, fi) vor zunehmender Erniedrigung 5u bewahren und ihre.Lage zu_ver- 
bejjern, Dazu gejellt fich hochgradige Unficherheit der Eriftenz, die ftetg drohende 


(2 


nu 
” 


E 
} 







Alvbeitslofigfeit. Diefe wird bejonders qualooll und erbitternd in Zeiten der 
Krifen, die jedem wirtjchaftlichen Auffehwung folgen und in der Anarchie Der 
tapitaliftiichen Produktionsweife begründet find. A 
Das kapitaliftifche Monopolftreben führt zur Zufammenfaffung von In- 
duftriezweigen, zur Verbindung aufeinanderfolgender Produftionsftufen und 


zur Organifterung der Wirtichaft in Rartelle und Trufts. Diefer Prozeß ver- 


einigt Snduftriefapital, Handelsfapital und Bankkapital zum Sinanzfapital 


Einzelne Rapitaliftengruppen werden fo zu übermächtigen Beherrichern der "el 


Wirtfchaft, die niHt nur die Lohnarbeiter, fondern Die ganze Gejellfehaft in ihre 
öfonomifche Abhängigkeit bringen. BSR, 
Mit der Zunahme feines Einfluffes bemust das SFinanzfapital die Staats» 


macht zur Beherrfchung auswärtiger Gebiete als Abfagmärkte, Robitoffquellen 


und Stätten für Rapitalsanlagen. Diefes impericliftiiche Machtbeitreben bedroht 
die Gefellfehaft ftändig mit Konflikten und mit Rriegsgefahr. Doch mit dem 


Druck und den Gefahren de8 Hochfapitalismus fteigt auch der Widerftand der 
ftet3 wachfenden Arbeiterklaffe, Die Durch den Mechanismus des kapitaliftifchen. 
Produftionsprozeifes felbit fowie durch ftete lrbeit der Sewerkfchaften und der 
Sozialdemokratifchen Partei geichult und vereint wird. Immer größer wird die 


Zahl der Proletarier, immer fchroffer der Gegenfag zwiichen Ausbeutern und 
Ausgebeuteten, immer erbitterter Der Klaffenfampf zwifchen den fapitaliftifchen 


Beberrfchern der Wirtichaft und den Beherrfchten. Indem Die Arbeiterklafe für ) 


* ihre eigene Befreiung fämpft, vertritt fie Das Gefamtinterefje Der Sefellfhaft 


gegenüber dem fapitaliftifchen Monopol. ine gewaltig erjtarkte Urbeiter- 
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bewegung, groß geworden durch Die opferreiche Arbeit von Generationen, jtellt 
fich dem Kapitalismus ala ebenbürtiger Gegner gegenüber. Mächtiger denn Te. 
erfteht der Wille, Das fapitaliftifche Syftem zu überwinden und durch internafioe 


nalen Zufammenfchluß des Proletariats, durh Schaffung einer internationalen 
Rechtsordnung, eines wahren Bundes gleichberechtigter Völfer, die Menjchheit 
vor Friegerifcher Vernichtung zu Ihügen. HT 


Das Ziel der Arbeiterklaffe kann nur erreicht werden Durch Die Verwandlung 
des fapitaliftifhen Privateigentums an den Produftionsmitteln in gefelichaft- 


liches Eigentum. Die Umwandlung der fapitaliftifchen Produktion in foztaliftiihe 


für und durch Die Gefellichaft betriebene Produktion wird bewirken, daß die Ent» 
faltung und Steigerung Der Produftivfräfte zu einer Quelle der höchften Wohl 
fahrt und allfeitiger VBervolliommmung wird. Dann erft wird die Gefellihaft aus 
der Sinterwerfung unter blinde Wirtfchaftsmacht und, aus allgemeiter Zerriflen- af 


heit zu freier Selbitvermaltung in barmonifcher Solidarität emporfteigen. 
Der Rampf der Arbeitertlaffe gegen die fapitaliftiiche Ausbeutung ft nicht 


nur ein wirtfchaftlicher, fondern notwendigerweife ein politifcher Rampf. Die 
rbeiterklaffe kann ihren öfonomifchen Rampf nicht führen und ihre wirtichaft- 
liche Organifation nicht voll entwicteln ohne politifhe Rechte. - In der demo» 
fratifchen Nepublit befigt fie die Staatsform, deren Erhaltung und Ausbau für 
ihren Befretungsfampf eine unerläßliche Notwendigteit ift. Sie kann die Ver: 
gejellfehaftung der Produftiongmittel nicht bewirten, ohne in den Befig der. 


politifchen Macht gefommen zu fein. 
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- Der proletarifche Befreiungstampf ift ein Werk, an dem die Arbeiter aller 
nder beteiligt find. Die Sozialdemofratifhe Partei Deutfchlands ift fich der 
srnafionalen Solidarität des Proletariats bewußt und entichloffen, alle 
Sflichten zu erfüllen, die ihr Daraus erwachfen. Dauernde Wohlfahrt der Na- 
onen ift heute nur erreichbar durch ihr folidariiches Zufamımenmwirfen. 

Die Sozialdemokratifche Partei kämpft nicht für neue Rlaffenprivilegien 
; ) Borrechte, jondern für die Ubichaffung der Kiaffenherrichaft und der Rlaffen 
jeldjt, für gleiche Rechte und Pflichten aller, ohne Untexjchied des Gefchlechts und 
ber Abftammung. Bon Ddiejer Anichauung ausgehend, befämpft fie nicht bloß 
Ei. e Ausbeutung und Unterdrückung der Lohnarbeiter, jondern jede Art der Aug- 
eutung und Unterdrückung, richte fie fich gegen ein Volf, eine Rlaffe, eine Partei, 
m Geichlecht oder eine Rafie. 
Den Befreiungstampf der Arbeiterklaffe zu einem bewußten und einheit- 
en zu geitalten und ihm fein notwendiges Ziel zu weifen, ift die Aufgabe der 
taldemofratijchen Partei. In ftändigem Ringen und Wirken auf politifchem, 
Ihaftlihem, jozialem und fulturellem Gebiet ftrebt fie zu ihrem Endziel, 





Aktionsprogramm 


Berfaflung. 


‚Die demofrafifhe Republik ijt der günftigfte Boden für den Befreiungs- 
pf der Arbeiterklaffe und damit für die Verwirklichung des Sozialismus. 
eshalb ichüst Die Sozialdemofratifche Partei die Republik und tritt für ihren 
Ausbau ein. Gie fordert: 

Das Reich ift in eine Einheitsrepublit auf Grundlage der Dezentralifierten 
bitverwaltung umzuwandeln. Auf dem organifch neu zu gliedernden Ilnter- 
der Gemeinden und Länder erhebt fich eine ftarfe Reichggemwalt, die in Gefeg 
serwalfung die für eine einheitliche Führung und den Zufammenhalt des 
e3 notwendigen Befugnifje befigt. 
Ausdehnung der unmittelbaren Neichsverwaltung auf die Suftfiz: Alle 
Gerichte werden Gerichte des Reichs. Für die Sicherheitspolizei find im Wege 
er Gefeggebung einheitlihe Grundfäge aufzuftellen. Eine einheitliche Reiche- 
inalpolizei ift zu fchaffen. 
"Abwehr aller monarchiftifhen und militariftifchen Beitrebungen, m: 
 geftaltung der Reichswehr zu einem zuverläffigen Organ der Republif. 
 Bollitändige Verwirklichung der verfaffungsmäßigen Gleichitellung aller 
ee Unterjchied des Gefchlechts, der Herkunft, der Religion und 
ejiges. 


18 


Berwaltuug. 


. Ziel der fozialdemofratifchen VBerwaltungspolitif tit die Srfesung : der aug 
dem Obrigfeitsjtaat übernommenen polizeiitaatlichen Exekutive duch) eine Ver« 


waltungsorganijation, die das Volt auf Grumdlage der demofratifchen Selbit- 


vervaltung zum Träger der Verwaltung macht. Darum wird sta 
Dempfkratifierung der Verwaltung. : 
Reichsgefeglihe Vereinheitlihung der Länderverialtung. 31 


Die Grumdfäge devWerwaltung betimmt das Neih. Die Durchführung 
obliegt den Selbjtverwaltungstörpern, fomweit es fich nicht um Angelegenheiten 


handelt, die wegen ihrer zentralen Natur der unmittelbaren Derwaling duch ö 


Das Reich bedürfen. 


Den örtlichen und provinzialen Befonderheiten ft im Wege der Rapmen- 4 


geieggebung Spielraum zu laffen. 


Ein veichsrechtliches Landesverwaltungsgefes regelt gleihmähig für alle 


Länder die Gliederung und die Zuftändigfeit der ftaatlichen Berwaltungäbezirte 
und der Berwaltungsorgane. 

Eine Neihsgemeindeordnung hat für Gemeinden und Gemeindeverbände 
(Landgemeinden, Städte, Kreife, Provinzen) einheitliches Necht zu fchaffen. 
Das Einfammerfyften it für alle Selbftoerwaltungstörper durchzuführen. Die 
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Wahl der Bürgermeifter ift auf Zeit feftzufegen. Die Selbftverwaltungsförper 3 


erledic gen Die Gejchäfte ihres Derwaltungsbereichs im Rahmen der. Raps- und 
Landesgejege jelbftändig und unter eigener Verantwortung. Für Sragen von 


allgemeinem öffentlichen Sntereffe find Volksbegehren nd DolBehiiimmung a 


in den Gemeinden einzuführen. 
Die Rectstontrolfe über die DBermaltung, inöbeforbere der Schu des 


Staafsbürgers gegen die in jeine Nechtsiphäre eingreifenden Berwaltungsafte, A 


it duch unabhängig im Snitanzenweg gegliederte DVerwaltungsgerichte zu 


gewährleiiten. Das Reihsnerwaltungsgericht bat gleichzeitig die QWlufgabe eines 
Dberverwaltungsgerichts in allen Landesfachen, 


Durch ein Reihsfommunalifierungs- und ein Reichsenteignungsgefeg find 
ven Gemeinden und Gemeindeverbänden die für die Durchführung und nr r 


Dehnung der kommunalen Gemeimwirtichaft erforderlichen Befugniffe und 


Madtmittel einzuräumen. Die Forın der Verwaltung tft fo zu geitalten, dab. 4 
einerjeits die Betriebe in ihrer Wirtjchaftsführung von bureaufratifchen Seffeln 
befreit werden, anderfeifs aber das unbeichränfte Beitimmungsrecht der öffent 


lichen ER OHIEL gewahrt bleibt. 

Für alle Beamten und Ilngefiellten der öffentlichen Körperfhaften ift ein 
einheitliches Dienftrecht zu fchafften, das Auswahl, Stellung, Beförderung, 
Intereffenvertretung und Schug nad demofratifchen und Be. Gefihts. 
pınften ordnet. 


rare 


Zuitiz. 


Die CSozialdemotratijhe Partei befämpft jede Risiien-. und Parteijuftig 
und trift ein für eine mit joztalem.Geifte erfüllte Rechtsordnung und Rechts: n 


pflege unter enfiedeibenber Mitwirkung gewählter Laienrichter, RESBALA 
und auf allen Stufen der Suftiz. na 
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Snsbefondere fordert fie: 
 — Sm bürgerlichen Necht Unterordnung des DVermögensrechfes unter das 
Recht der jozialen Gemeinfhaft, Erleichterung der Eheicheidung, Gleichftellung 
der Frau mit dem Manne, Gleichitellung der unehelichen Rinder mit den ehelichen. 
Im Strafrecht gröjeren Schuß der Perjon und der fozialen Rechte, Er- 
jegung des DVBergeltungsprinzips durch das Prinzip der Erziehung des ein- 
zelnen und des Schußes der Gejellihaft. Abjihaffung der Todesitrafe. 

Im Strafprozeh Wiederherjtellung der Schwurgerichte und Ausdehnung 
ihrer Zujtändigfeit insbejondere auf politifche und Prebvergehen, Zulaffung der 
Berufung in allen Strafjachen, Beleitigung aller die Verteidigung beein- 
 trächtigenben Beitimmungen. 

Im. Unterfuhungsverfahren Schuß des Inhaftierten gegen behördliche 
 Sebergriffe, PBerhaftung, außer im Falle der Ergreifung auf frifcher Tat, nur 

ur auf Grund richterlihen Befehls, mündliche Berhandlung über Haftbejchwerde. 

Im Strafvollzug reichsgejegliche Regelung im Geijte der Humanität und 


des Erziehungsprinzips. 
ö Spzialpolitif, 
B Der Schuß der Arbeiter, Angeftellten und Beamten und die Hebung Der 
- Lebenshaltung der breiten Maiffen erfordern: 
 Schus des Roalitiong- und Streifrechts. Gleiches Necht der Frauen auf 

Erwerbsarbeit. Verbot jeder Erwerbsarbeit fchulpflichfiger Rinder. 

Gefegliche Fe legung eines Arbeitstages von höchitens acht Stunden, Ber: 
fürzung. diejer asia für Jugendliche und in Betrieben mit erhöhten Ge- 
fahren für Gejundheit und Leben. Einjchränfung der Nachtarbeit. Wöchentliche 
 ununferbrochene NRuhepaufe von mindejtens 42 Stunden. SZäbrlicher Lrlaub 
unter Fortzahlung des Lohnes. 

Die Sorge für die Erledigung von Notitandearbeiten bleibt ausichlielich 
_ den Gewertichaften überlafjen. 


} Bekämpfung der Mititände Der Heimarbeit mit dem Ziel ihrer völligen 
 Bejeitigung unter weitgehender Fürjorge für die Betroffenen. 
j Meberwachung aller Betriebe und Unternehmungen durch Die Gewerbe: 


 infpeffion, die unter Heranziehung von Arbeitern und Ungeitellten als Beamte 
_ und als VBertrauensperjonen zu einer Neichseinrichtung auszubauen ift. 
Sicherung der Rechtsgültigteit der Tarifverträge ımd Hilfeleiitung bei 
ihrem Abihluf durch Die Schlichtungsbehörden. 
 Gelbitändige Arbeitsgerichte, die loggelöft find von der ordentlichen Gerichts» 
{  barfeit. 
Einheitliche Arbeitsrecht. 
 Bereinheitlihung der jozialen Berficherung bis zu ihrem Ymbau zu einer 
allgemeinen Boltsfürforge. Einbeziehung der Arbeitsunfähigen und Eriverbslojen. 
Umfafjende, vorbeugende, heilende und vorforgende Mafnahımen auf dem 
Gebiete der Boltswohlfahrt, insbejondere der Erziehungs-, Geiundheits- und 
 Birtjpaftsfüriorge, einheitliche, veichsrechtliche Regelung der MWohlfahrts- 
pflege, die die Mitwirkung der Arbeiterfiaffe in ihrer Durchführung ficherftellt. 
Förderung der internationalen Verträge und Gejeggebung. 
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Kultur: und Schulpolitif.‘ 


- Die Spzialdemokratifche Partei erftrebt die Aufhebung Des Bildungs- 2 


privilegs der Befigenden. 
Erziehung, Schulung und Forfchung find öffentliche Angelegenheiten; ihre 
Durchführung ift Durch üffentliche Mittel und Einrichtungen ficherzuftellen. 


Unentgeltlichfeit Des LInterrichts, Unentgeltlichkeit der Lehr- und Lernmittel, 


wirtjehaftliche Verforgung der Lernenden. 


Die öffentlichen Einrichtungen für Erziehung, Schulung, Bildung und 


Forihung find weltlich, Iede öffentlich-rechtliche Einflugnahme von Kirche, 
Religions: an DVeltanfchauungsgemeinichaften auf Diefe Einrichtungen tif zu 
befämpfen, Trennung von Staat und Kirche, Trennung von Schule und Kirche, 
weltliche Bolks-, Berufs- und Hocfcehulen. Keine Aufwendung aus ‚Öffentlichen 
Mitteln für firchliche und religiöfe Zwecke. 


Einheitlicher Aufbau des Schulwejens, Herftellung engiter En i 


zwifchen Werfarbeit und geiftiger QUrbeit auf allen Stufen. 
Gemeinfame Erziehung beider Gefchlechter durch beide Gejchlechter. 
Einheitliche Lehrerbildung auf Hohichulen. 


Finenzen und Seven, 


Die Spzialdemokratifhe Partei Deutichlands fordert eine Geste, E 


umfafiende Finanzreform, Die auf dem Prinzip Der Quellenbejteuerung und 
der Lajtenverteilung nach der mwirtichaftlichen Leiftungsfähigfeit aufgebaut it. 
Insbeiondere: 
Weiterbildung der Einfommen-, Bermögens- und Eröfefäktsfteuer. 


Bleichmäßige und einheitliche Steuerveranlagung mit Offenlegung der 
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Steuerliften. Wirkfame DBerfolgung der "Steuerbinterziehung, ingbejondere Br 


durch obligatorijche Bug: und Betriebsprüfung. 


Steuerfreibeit für ein foziales Eriftenzminimum. GStärffte Schonung des a 


Maffenverbraudhs. PBejeitigung der Umfasiteuer. 


Beteiligung der öffentlichen Gewalten am Vermögen und an der Ver: 


walfung der fapitaliftiichen Erwerbsunternehmungen. 


Wirtichaftspolitif, 


Zm Rampfe gegen das Fapitaliftifhe Shitem fordert die Sosialdemotratifche Eh 


Dartei Deutichlands: 


Grund und Boden, Bodenfhäge und nafürlihe KRraftquellen, die der. < 


Energieerzeugung dienen, find der Fapitaliftifchen Ausbeutung zu entziehen und 
in den Dienft der Gemeinjchaft zu überführen. 


Ausgeftaltung des wirtjchaftlihen Nätefyftems zur Durchführung eines BL: 
Mitbejtimmungsrechts der Arbeiterflaffe an der Drganifation der Wirtihaft 


unter Aufrechterhaltung des engen Zufammenmwirtens mit Den Gewerkfchaften. 


Kontrolle des Reiches über die Fapitaliftiichen Intereffengemeinichaften, Re 


Rartelle und Trufts. 
Förderung der Produftionsfteigerung in Induftrie und Landivirtichaft. 
Förderung des Giedlungsmweieng. 


76 





1 


iR 


4 


ö 


a 
{ 
E 





E 
a 


Abbau des Schuszolliyftens Durch Iangfriftige Handelgverträge zur Her- 
ftellung des freien Güteraustaufches und des wirtfshaftlichen Zufammenfchluffes 
der Nationen, 

Ausbau der Betriebe des Neiches, der Länder und Der öffentlichen Körper: 
Ihaften unter Vermeidung der Bureaufratifierung. 

Förderung der nicht auf Erzielung eines Profits gerichteten Genofjenichaften 
und gemeinnügigen Unternehmungen. 

Förderung des gemeinmügigen Wohnungsbaues, öffentlich-rechtliche Geftal- 
tung des Mietrechts, Bekämpfung des Baumwuchers. 


Be Snternationale Politik. 
Als Mitglied der Spzialiftifchen Arbeiter-Internationale kämpft die Sozial- 


f Ddemofratifche Partei Deutjchlands in gemeinfamen Aktionen mit den Arbeitern 
- aller Länder gegen imperialiftifche und faihiftifche Vorftöße und für die Ver- 
 wirflichung des Sozialismus, 


Sie tritt mit aller Kraft jeder Verfchärfung der Gegenfäge zwifchen den 
Völkern und jeder Gefährdung des Friedens entgegen. 

Sie fordert die friedliche Löfung internationaler KRonflifte und ihre Aus- 
tragung vor obligatorischen Schtedsgerichten. 

Sie fritt ein für das Selbitbeftimmungsresht der Völker und für das Recht 
der Minderheiten auf demofratifche und nationale Selbftverwaltung. 
Sie widerjegt fich der Ausbeutung der Rolonialoälfer, der gewaltfamen Zer- 
ftörung ihrer Wirtichaftsformen und ihrer Rultur. 
Sie verlangt die internationale Abriftung. 

Sie frift ein für die aus wirtichaftlichen Urfachen zwingend gewordene 
Schaffung der europätichen Wirtjchaftseinheit, für die Bildung der Vereinigten 
Staaten von Europa, um damit zur Intereflenjolidarität der Völker aller 
Rontinente zu gelangen. 

Sie fordert die Demokratifierung des Völkerbundes und feine Ausgeitaltung 


zu einem wirfjamen Inftrument dev Friedenspolitif. 
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Cine Einführung 
in das Heidelberger Programm 


Im Iabee des hundertiten Geburtstages Yerdinand Laffalles Ihuf fih in 
Heidelberg die deutiche fozialdemofratifche Partei ein neues Programm. Der 


Eozialismus, in Ferdinand Lafjalle noch ganz Idee, wurde zur wirtichaftlich 4 


und politisch jchaftenden Tat. 

Der beige Atemzug der revolufionären jozialiftiichen Iheorie Durchftrömt 
urfräftig Das Heidelberger Programm der Deufichen Sozialdemokratie. Aus dem 
„Rapital” von Karl Marz, aus der „Lage der arbeitenden Rlaffe in England“ 
von Friedrich Engels, aus dem „Erfurter Programm” von Rarl KRautsty, aus 
der „Frau und der Sozialismus“ von Auguft Bebel — um bier nur einige 
Hauptiwerfe der deutjchen Sozialdemokratie zu nennen — jteigt der Feuerodern 
des modernen theoretifchen Sozialismus auf. Eine lange, lange Reihe joziaki- 
jtifcher Schriften müßten wir hier herausheben, wenn wir dem Lefer nur einen 
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ungefähren Begriff von dem Reichtum Der theorefifchen Literafur der Deufichen | \ 


Sozialdemofratie geben wollten. Wir finden Ddieje Literatur in den DBücher- 
verzeichniffen der joztaldemofratiichen Parteibuchhandlungen. 
Das aufflärende Licht mancher theoretifchen fozialiftiichen Arbeit ift er- 


koichen. Nicht aus Mangel an eigener Leuchtkraft! Ein hartes Schidjal bataub 


über der jozialiftifchen Literatur gewaltet. In der alles verheerenden Feuers- 


brunit des Weltkrieges verfhwand auch fie zum großen Teil. Immerhin ver- 


blieben uns die grundlegenden Flugichriften des Sozialismus, die jchöpfer- 
fräftig die Programme der Ddeutjchen Sozialdemokratie geformt haben. Die 
Fundamentalgedanfen des Deutichen Sozialismus fließen aus folgenden fozial- 
demofratijchen Flugichriften: aus dem „Arbeiterprogramm“ und aus „em 
Berfafjungswejen” Lafjalles, aus „obnarbeit und Kapital“ von 
Marr, aus dem „Rommuniftifhen Manifejt“ von Karl Marr und 


Friedrich Engels, aus der „Snauguraladreffe der internationalen 
Arbeiterajioziation”von Karl Marr,aus „der Entwidlung des Spzia- 


lismus von der Utopie zur Wifjenichaft” von Friedrih Engels, 
Nach dem mwohlitandvernichtenden Weltkrieg find die auch bis dahin nicht 


vollen Tafchen der deufjchen Arbeiter recht leer geworden. Deshalb begrenzen wir 


abfichtlih Die Auswahl Der in Die Fdeen des Heidelberger Programms ein 
führenden Cihriften auf Die vorhergenannten Brofchüren, die der bedrückte 
Droletarier auch heute noch erwerben fann. 


Das Heidelberger Drogramm iff ein revolufionär-jozialiftifcheg Programm, g 
das einer neuen Elajjenlofen Gefellichaft zur Geburt verhelfen will. Lafjalle 


fündete mun in feinem „Arbeiterprogramm” eine vom Arbeiter heraufgeführte 


Weltwende an: den AUnbruch des Zeitalters der Herrichaft der „det Des Zirbeiter- 


Kandes’. Vie „Tive Des Arbeiterjtandes” hie für Lafjalle eine organifierte 
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MWirtichaft ohne Ausbeutung, eine Haffenlofe Gefelliehaft ohne Vorrechte, ein Die 
Menichbeit befreiender Rulturftaat der Arbeit, eine die Solidarität der | Sntereit en 
fördernde GSittlichkeit. 

Das Heidelberger Programm ift ein revolufionäres Programm — und 

gerade das Lafjallefche WUrbeiterprogramm erläutert dem Lejer bildfräftig das 
 — Wejen der Revolution. Revolution bedeutet den Aufbau Der ganzen Gejellichaft 
auf neuer wirtichaftlicher und politifsher Grundlage. Eine Reform, die nur am 
Beftehenden eine dürftige Flickarbeit verrichten will, fann fich in Blut und 
Reichen ausrajen — eine Nevolution fann ohne die wilden Zuckungen gewalt- 
 jamer Ausichreitungen verlaufen. Sn der Baummwollenipinnmafchine Arkivrights 
‚wurde nach Lafjalle eine foziale Revolution lebendig, fie trug in ihren Rämmen und 
Räpdern bereit3 im Reim „den ganzen auf die freie Ronfurrenz gebauten neuen 
Zufiand der Gejellichaft in fi“. 
B " — Rafjalle befeftigt in dem Arbeiter die für das Verftändnig des Heidelberger 
— Programms jo unerläßlihe VBorjtellung von dem inneren Zufammenhang der 
wirtfchaftlichen und politischen Machtverhältnifie, Berfaffungsverhältnifie find 
Machtverhältnifie, die in ihrem tiefften Grunde in Der Wirtichaft und ihrer Be- 
berrihung wurzeln. Die Ausführungen des Heidelberger Programms über Das 
lebergreifen des Kapitals in die Sphäre der Staatsgewalt erhalten für den 
b Arbeiter eine durchichlagende Leberzeugungsfraft, der die Tdeengänge des 
Laffallejchen „Berfafiungsweiens“ beherricht. 
r; Noch heute liegt eine große, für das joztaliftiiche Endziel begeiiternde Gewalt 
in dem „AUrbeiterprogramm”, Das Die Köpfe und Herzen des Proletariats zur 
Hpferfreubigen Hingabe für das Soeak einer Eaffenlojen Rultur vergejellichafteter 
Arbeit entflammt. 
E Das „Arbeiterprogramm” Lafjalles harakterijiert Den „Urbeiteritand”“ als 
3 wirtjehaftlich, foziat und politifch entrechtet. Rarl Marx jpürt nun in „Lohnarbeit 
amd Kapital“ den Gründen diefer Entrechtung nach. Er zeigt anjchaulich, wie der 
 Rapitalift auf dem WUrbeitsmarkt die freie Arbeitskraft, die jchöpferifche Rraft 
R- des Arbeiterg, kauft und wie er an ihn nur die Produktionskoften diefer Kraft 
eritattet, das heißt Die Roiten der Lebensmittel, Die Den Arbeiter als Cohnarbeiter 
; erhalten. Das Heidelberger Programm fußt. in jeinen grundfäglichen AUus- 
Br führungen völlig auf diefer von Marz entwickelten AUusbeutungstheorie, 

Die jo lebendig im Heidelberger Programm gefchilderten Ronzentrafiong- 
£ tendenzen D08 Rapitals treten bereits wuchtig aus dem „Rommuniftifchen Mani- 
S  feft“ Heraus, Dag „Rommumniftifhe Manifeft” läßt den ungeheuren biftorifchen 
e Prozet; der fapitaliftiichen Steigerung der Produktivität der XUrbeit mit Drama- 

tiicher Wucht abrollen. Lnauslöjchlich prägt jich dem Lefer der Gedanke ein, daj; 
der Rapitalismus eine gigantijche Borarbeit für den Sozialismus vollbringt, und 
 daf der allgemeine Wohlitand einer foztaliftifchen Wera fich nur auf der breiten 
Grundlage einer fonzentrierten Großproduftion aufbauen fann. Nichts Will- 
fürliches, nichts von eigenfinnigen Launen Eingegebenes fiegt im Sozialismus. 
- Aus der Tiefe der folojjale, majjenhafte Produftivfräfte entfefjelnden Gejell- 
3 Ihaft steigt mit zwingender Notwendigkeit der Sozialismus auf. Dieje Vor- 
Ttellung, Die. das ganze Heidelberger Programm durchöringt, zieht ihre Kraft aus 
dem „Kommuniftiichen Manifeft“, 
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es nicht zulegt auf Das ‚Kommuniftifee Manifeit” en das Diefen im nn 
eine weltbewwegende Macht mit einer unnachahmlichen PlaftifdesAlusdrucdsdaritellt. 
Sn dem Heidelberger Brogramm find die Grundzüge Der Stonomijchen Sa 
Gejihichtsauffaffung von Marx deutlich erfennbar. Schon das „Rommaniftiiche Y 
Manifeft” ift aus dem Geifte diefer Gefhicehtsauffeffung heraus geboren worden. 
E8 ijt zugleich ein lebendiges Stüd der Bkonomifchen Gefchichtsichreibung (ee > Ve 
Die politifchen Ideen der Bourgesifie find Begleiterfcheinungen der wirtjchaft- 
lichen Fortichritte Diefer Rlafjfe. In den revolutionären Gedanten des Proleta- 
viats fpiegelt fich die Hfonomifch-foziale Lage der Arbeiterfchaft in den zen. EN 
Umwälzungen der Fapitaliftifchen Wirtfehaftsweife wider. Mare pri € im) 
„Rommuniftifhen Manifeft” bereit3 den Sag aus, daß fich mit Den Lebens- or 
verhältniffen der Menfchen, mit ihrem gefellichaftlichen Dafein, auch ihr Bemuät- 3 
jein ändert. 4 
Das Heidelberger Programm jkizziert in fcharfen Umwiffen Den Sufammen- Bi 
ihlu$ der Fapitaliftifhen Betrieb: zu Trufts und Rartellen. Diefen Zug des 
Rapitalismus hat bereits Friedrich Engels in feiner Schrift: „Die Entwicklung 
de38 Sozialismus von der Utopie zur Wiffenichaft” weitblictend gewürdigt. Nah 
Engels treiben die Produftivfräfte auf ihre AUnerfennung als gejellf aftliche, 
von der Gefellichaft beherrfchte Rräfte hin, Dieje Kräfte nehmen „Gefellichaftg- 
form“ als große Aktiengefellfchaften, als Trufte, als Rartelle und als ftantliche 
Betriebe an. Indem die fapitaliftifche Produftionsweife felbit „mehr eh ig 
auf Verwandlung der großen vergefellichafteten Produftionsmifttel in Staafs- 7 
eigentum drängt, zeigt fie jelbjt den Weg an zur Vollziehung der Ummälzung“. ya 
Die Grundgedanken einer neuen, fish auf die Solidarität der Völker ein- 
ftellenden Weltpolitik proflamiert das Heidelberger Programm. Es bekäme 
grundjäglich jede VBerfchärfung der Gegenfäge zwifchen den Völkern und jede "1 
‚Gefährdung des Friedens. Schon die Marrfche Inauguraladreffe der Snter- ns 
nationale richtet an Die Arbeiter der Welt die ernfte, Drängende Frage: „Wenn ’ 
die Befreiung der WUrbeiterklaffe der verfchiedenen Nationen ihr brüderliches 
Zufenımenwirken erheifcht, wie foll diefes große Ziel erreicht werden mit einer 
auswärtigen Politit, die frevelhafte Zwecke verfolgt, nationale Borurteile aus= ‘ a 
ipielt und in Raubfriegen des Volkes Guf und Blut vergeudet? 2“ Marr pro= 
EHlamiert in der Snauguraladreffe eine neue auswärtige Politik, in der die einfachen El, 
Gefege der Moral ımd des Rechts, die die Beziehungen von DPrivatpetionen 
vegeln jollten, als die oberiten Gefege des Verkehrs der Nafionen untereinander 
gelten jollen. a 
Seit dem Tode von Marr und Engels hat fich Die Struktur der Hapita-. Bi 
kiftijeher Wirtichaft und Gefellfihbaft mefentlich gewandelt. Diefe Wandlımg 
beriickjichfigen Die Schriften von Karl Rautsfy: Die proletarijche „Revolution 
und ihr Programm“, und von Otto Bauer: „Der Weg zum Sozialismus”, 
In dem Heidelberger Programm ballen die Gedanfen wider, die fich fit 
Sahrzehnten werbend und anfeuernd in der großen ‚theorefijchen Flugihriften- 
literatur der deufjchen Sozialdemotratie auswirfen. Ra aus diefem ‚Jung “ 


für ihr grohes Befreiungsziel ishöpfen. 
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